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HERAUSGEGEBEN VON 
«SOZIALISTIN KASACHSTAN»

Flammenden GruB dem mutigen Volk 
Siidvietnams, das einen heroischen 
Kampf gegen die bewaffnete Interven­
tion des USA-Imperialismus und das 
korrupte volksfeindliche Regime, für 
die Freiheit, Unabhängigkeit und Ein­
heit seiner Heimat führt!

(Aus den Losungen 
des ZK der KPdSU)

Zu Ehren des Großen Oktober
Ehrenfahnen für Geschenk der Bauleute
Spitzenleistungen

Rote Ehrenfahnen des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des Ministerrats und des Ge­
werkschaftsrats der Kasachischen 
SSR wurden den Sichern im soziali­
stischen Wettbewerb zugesprochen.

Im Reisanbau:
Den Rayons Dshalagaschski. Ka- 

salinski und Tschiili mit der ersten 
Prämie zu je dreitausend Rubel 
und den Rayons Karmaktschinski. 
Kasalinski und Janykürganski des 
Gebiets Ksyl-Orda mit einer dritten 
Prämie zu je tausend Rubel.

Ehrenfahnen mit einer Geldprä­
mie zu je zweitausend Rubel er­
hielten der Kolchos .namens Murat- 
bajew. der Sowchos „Kommunism" 
im Dshalagaschski-Rayon. der Kol­
chos „Kommunism" im Tschiili-Ray- 
on u. a.

Eine halbe Million
Helfer der Hausfrauen

Alma-Ata. (KasTAG). Das Kol­
lektiv des Waschmaschinenwerks in 
unserer Hauptstadt kann ganz be­
sonders unsere Hausfrauen durch 
•seine Erfolge im sozialistischen 
Voroktoberwettbewerb erfreuen. Es 
hat bereits über tausend Wasch­
maschinen über den Plan hinaus 
produziert und an das Handelsnetz 
geliefert.

Sieg der Hüttenwerker
Die Aktjubinsker Hüttenwerker 

haben im ersten Jahr des Plan­
jahrfünfts ausgezeichnete Erfolge 
erzielt. Laut Beschluß des Kolle­
giums des Ministeriums für Eisen­
hüttenindustrie der UdSSR und des 
Präsidiums des ZK der Gewerk­
schaften der Hüttenindustrie ist dem 
Kollektiv des Eiscnlcgierungswerks 
in Aktjubinsk bei der Zusammen­
fassung der Ergebnisse im soziali­
stischen Wettbewerb, für das Ul,

LETZTE GABEN DER FELDER

Im Norden unserer Republik bereitet sich der 
Landwirt zur Schneeanhäufung vor, im Süden 
aber birgt er die letzten Gaben des In diesem 
Jahr freigiebigen Bodens.

Im Thälmann-Kolchos, Gebiet Taldy-Kurgan, 
räumten die Kolchosbauern am Vorabend des 
Oktoberfestes die letzten Zuckerrüben von den 
Feldern. Die Rübenanbauer haben eine gute 
Ernte erzielt. Im Durchschnitt erreicht der Hek­
tarertrag 260 Zentner, doch die Arbeitsgruppe 
von Johann Herner brachte 320 Zentner süße 
Knollen von jedem Hektar ein.

Auf Bild II. sehen wir, wie Friedrich Bernhardt 
und seine Helfer Pefer Besherz und Peter Ber­
gen mittels der Lademaschine den letzten Rübon- 
haufen verladen und an die Zuckerfabrik ab- 
schicken.

Sehr zufrieden mit Ihren Leistungen sind die 
Rübenzüchterinnen, die wir auf Bild 1. sahen. Es 
sind Anna Wenzel (von rechts), Nafaila Götz und 
Alexandra Shdanowa. Sie unterhalten sich wäh­
rend der letzten Ruhepause vor dem Abschluß 
der Rübenernte des Jahres 1966 — des ersten 
Jahres des Planjahrfünfts.

Gebiet Alma-Ata.
Text und Foto von D. Neuwirt

Wachset!
abgeriegelt

Duschanbe. (TASS)'. Der rasch­
strömende tadshikische Fluß 
Wachsch passierte den duith das 
Gebirge geschlagenen anderthalb 
Kilometer langen Tunnel, nachdem 
durch eine Großsprengung drei­
hunderttausend Kubikmeter Gestein 
in eine enge Stelle des Flußbetts 
geschleudert wurden waren. Auf 
diesem Abschnitt des ' Flußbettes 
soll jetzt der Damm für das Nurek- 
Wasserkraftwerk aufgeführt wer­
den. Der Bau wird 317 Meter hoch 
sein.

Dgr Wachsch. dessen Energiepo­
tential die zweite Stelle unter un­
seren Flüssen einnimmt, trägt zur 
Zeit des sommerlichen , Auftauens 
der Pamirgletscher pro Sekunde 
3 500 Kubikmeter Wasser vorbei, 
Das Kraftwerk, das In einer 
Schlucht, einer der engsten Stellen 
des'.Flußbettes aulgeführt wird, 
soll eine Leistung von 2,7 Millionen 
Kllo.watt aufweisen.

Mit der Sprengung, die den 
Wachsch-FJuß ahricgelle, wurde die 
vorbereitende Etappe der Errich­
tung des Kraftwerks abgeschlossen. 
Die Bauleute gellen zu den Arbei­
ten für die Hauptabschnitte des 
Kraftwerks über, dessen erste Ag­
gregate im Jahr 1970 Strom liefern 
werden.

Mit der Inbetriebnahme des 
Kraftwerks Nurek wird die Er­
zeugung billigen Stroms in Tadshi- 
klstan aul das Dreifache gebracht 
werden. Diesen Strom werden In­
dustriezentren Mittelasiens bezie­
hen.

Im Riibenanbau:
Für Erfolge im Rübenanbau wur­

den Rote Ehrenfahnen und Geld­
prämien in Höhe von zwei tausend 
Rubel dem Rayon Merken im Gebiet 
Dshambul und dem Rayon Ui im 
Gebiet Alma-Ata zugesprochen.

In der Heubeschaffung:
Die Ehrenfahne und eine Prämie 

in Höhe von fünf tausend Rubel er­
hielt das Gebiet Dshambul Die 
Wirtschaften des Gebiets erfüllten 
den Hcubeschaffungsplan zu 121 
Prozent. ’

Ehrenfahnen und Geldprämien zu 
je zwei tausend Rubel erkämpften 
die Rayone Uspenski im Gebiet 
Pawlodar. Tschardarinski im Ge­
biet Tschimkent und Moiynkum- 
ski im Gebiet Dshambul.

Die Waschmaschine „Alma-Ata” 
hat sich gut bewährt. Sie ist 
bequem und einfach in der Be­
dienung. Um der Nachfrage der 

(Bevölkerung besser nachzukom- | 
men. haben die Maschinenbauer die 
Tagesleistung bis.auf 800 Wasch-, 
maschinen gebracht. Durch Moder­
nisierung einzelner Baugruppentei­
len wurde die Waschmaschine noch 
zuverlässiger in der Nutzung.

Quartal des laufenden Jahres die 
Rote Fahne ' des Ministerrats der 
UdSSR und des Zcntralrats der Ge­
werkschaften der Sowjetunion zu­
gesprochen werden.

Der Minister für Eisenhüttenin­
dustrie gratulierte den Hütten­
werkern zu diesem Sieg und 
wünschte ihnen weitere Arbeitserfol- 
ße-

V/. ADLER

Zelinograd. (Eigenbericht). Im 
Zentrum der Stadt wurde ein fünf­
geschossiges Gebäude des städti­
schen Krankenhauses errichtet, daß 
am Vorabend des Oktoberfestes sei­
ner Bestimmung übergeben worden 
ist.

Das Krankenhaus ist auf 350 Bet-

NUR GUTE QUALITÄT
Mit guten Leistungen kommt zum 

Feiertag die Montagehalle des Werks 
„Bolschewik" in Aktjubinsk. Der 
Abschnitt für Ersatzteile hat be­
reits den Jahresplan erfüllt.

In diesem Kollektiv arbeiten viele 
rastlose Menschen. Das ist vor 
allem von dem Obermeister Alexan­
der Subkow und den Einrichtern 
.Alexej Kotschmarin und Joscpf Pas­
kal zu sagen. Auch die Fräserin 
Martha Schneidt, die Montagearbei-

Erfahrungen 
zum Allgemeingut

। In diesen Tagen wird das 
Zentralgehölt des Kolchos „Trudo- 
wik/mit dem ersten Hahnenschrei 
wach. Der Morgen dämmert kaum, 
aber auf. den Plantagen ist schon 
das Motorengetöse. der Rüben- 
.erntemaschinen zu hören.

Die Rübenplantagen nehmen 850 
Hektar ein. Die Rübenzüchter ver­
pflichteten sich, 400 Zentner Knol­
len je Hektar zu bekommen, ob­
gleich der Plan nur 270 Zentner 
vorsah. Sie hielten ihr Wort. Jeder 
Hektar gibt 500 Zentner Rüben. Das 
ist der höchste Rübenertrag im 
Gebiet.

Eine, der Kolchosbrlgaden leitet 
der Kommunist Theodor Schwa­
bauer. Seine Brigade erzielte schon 
im vorigen Jahr 450 Zentner Knol- 

> len je Hektar. Für diese Leistung 
wurde Schwabauer der Orden „Eh- 

ten berechnet. Es ist mit-neuzeitli­
chen Geräten ausgestattet.

Das neue Krankenhaus ist das 
größte im Gebiet Zelinograd. An 
seinem Ausbau beteiligten sich ak­
tiv die Brigaden von Taisija Axeno- 
wa, Stanislaw Saizew u. a.

terin Raufa Abdrachmanowa, der 
Stanzer Juri Götz, der Bohrer Ru­
dolf Zechmeister arbeiten uner­
müdlich und erfüllen ihr Soll zu ,115 
Prozent.

Die Arbeitsproduktivität steigt 
an diesem Produktionsabschnitt 
fortwährend, da die Technologie 
verbessert und die Stehzeiten der 
Werkbänke verkürzt werden.

H. LÖWEN 
Gebiet Aktjubinsk

renzeichen" verliehen. In diesem 
Jahr bekommt die Brigade Schwa­
bauers 5p0 Zentner Rüben je Hekt­
ar.

Zu 140 Prozent erfüllen ihr Ta­
gessoll die Rübenkombineiahrer 
Viktor Schwab und Viktor. Max, 
Johannes Schamne und Johannes 
Kunz, Alexander DrieS und Iwan / 
Senkow, die Traktoristen Eduard 
Schwab und Josef Massen.

.„Vierzigtausend Tonnen Rüben 
wurden bereits an den Staat gelie­
fert". erzählt der Sekretär des 
Parteikomitees. W. Babuschkina. 
„Unser .Plan ist 28800 Tonnen. Bei 
einem Hektarertrag von 270 Zent­
ner sollen die Selbstkosten eines 
Zentners Rüben einen Rubel 7(1 
Kopeken ausmachen, der Staat 
zahlt uns 2 Rubel 70 Kopeken. Al­
so, je höher der Ertrag ist, desto 
mehr Gewinn bekommt, der Kol­
chos. Das ist eben die materielle 
Stimulierung der Werktätigen der 
Landwirtschaft."

Unlängst hat das Kasachische 
Fernsehstudio einen Film über die 
Rübenzüchter des Kolchos „Trudo- 
wik" auf den Bildschirm gebracht. 
Die Erfahrungen der Meister des 
Rübenbaus sollen zum Allgemein­
gut der Rübenzüchter der ganzen 
Republik werden.

A. WOTSCHEL 
Gebiet Dshambul

Aufruf der Nationalen
Befreiungsfront Südvietnams

HANOI. (TASS). Das Präsidium 
des Zentralkomitees der Nationalen 
Befreiungsfront Südvietnams ver­
öffentlichte am 27. Oktober einen 
Aufruf, in dem die Befreiungsstreit- 
kräfte und die gesamte Bevölkerung 
Südvietnams aufgefordert werden, 

j sich alle Mühe zu geben, um den 
: bevorstehenden Gegenangriff der 
, amerikanischen Aggressoren und 

ihrer Lakaien zu durchkreuzen, mel­
l' det die Nachrichtenagentur Bc- 
!. freiung.

In dem Aufruf wird festgestellt, 
daß die USA-Aggressoren in der 

L vergangenen Trockensaison nach 
j Südvietnam starke E.xpeditionstrup- 
- pen geschickt haben, damit sie zu 

einer Gegenoffensive übergehen, 
i Unser Volk und unsere Streitkräfte 

haben aber ihnen vernichtende 
i- Schläge versetzt.
/ Nur in Südvietnam allein wurden 
■Inden ersten 9 Monaten dieses 
j! Jahres von den Befreiungsstreit- 
I kräflen 200 000 Fcindsoldaten. unter 
I ihnen etwa 90 000 amerikanische 
li Aggressoren und ihre Satelliten, gc- 
' tötet bzw. verwundet, nahezu rcst- 
f los 27 Infantcricbataillonc und 9 
ll motorisierte Einheiten aufgerieben 

und 1951 Flugzeuge vernichtet.
I Der vom Gegner entworfene Plan 
(einer „Befriedung" erlitt ebenfalls 

ein klägliches Fiasko, heißt es in 

KOLCHOSMECHANIKER
z Jakob Neuberger aus dem Kol­
chos „Landmann". Rayon Tschka- 
lowo- ist ein ganzer Mann. Daß die' 
Erntetechnik so reibungslos funk­

tionierte. ist vor allem das Ver­
dienst des Kolchosmcchanikers. Der 
ehemalige Kutscher versteht eine 
beliebige Panne zu beseitigen, weil 
er'/alle Mechariisatorcnberüfe ge- 
n^cistert hat.
, Neuberger bewährt sich auch als 

•'Lehrer. Mehr als 50 Kolchosbauern 
/ absolvierten die von ihm geleitete 

WEGE DER KÜHNEN 
WELTAUSSTELLUNG „INTERPRESSFOTO-66’’. 

Autor Valentin LEBEDEW (UdSSR)

dem Aufruf. Die befreiten Gebiete 
sind nicht zusammengesehrumpft. 
sie haben sich sogar erweitert, ihnen 
schlossen sich Ortschaften solcher 
Provinzen wie Guangtri und 
Thiathien an.

In den befreiten Gebieten geht die 
Produktion' als Gartzes ' nicht zu­
rück. . . '

Die . USA-Aggressoren, wie auch 
die Truppen ihrer Satelliten und 
Marionetten rüsten zu einer neuen 
Gegenoffensive während - der be­
vorstehenden Trockensaison in der 
Hoffnung. Südvietnam „zu. befrie­
den" tind sich günstige Positionen 
zu sichern, heißt es in dem Doku­
ment weiter. Und wir werden wei­
terhin für die Existenz unseres Vol­
kes. für die Zukunft, der jungen Ge­
neration'und für die Interessen der 
freihcitlicbendcn Völker der ganzen 
Welt kämpfen. -

Zum Schluß werden—die-Partisa­
nen. die lokalen Streitkräfte und re­
gulären Truppen aufgefordert, den 
amerikanischen Aggressoren und 
ihren Lakaien tödliche Stöße zu 
versetzen und ihre ' neue Gegen­
offensive in der bevorstehenden. 
Trockensaison zu vereiteln. Die Be­
völkerung fier befreiten Gebiete so­
wie der zeitweilig vom Gegner 
kontrollierten Bezirke wird auige- 
rufen. aktiv am bewaffneten und 
politischen Kampf teilzünehmcn.

Mechanisatorenkurse. Seine Zöglin­
ge Otto Schwèigerdt. Georg Ass- 
mus, Hermann Töws und Fried­
rich Forsch sind heute erfahrene 
Kapitäne der Steppenschiffe und 
Stahlpfcrde.

Dem Kolchosmechaniker Jakob 
Neuberger wurde für gewissenhafte 
Arbeit die Medaille ..Für ausge­
zeichnete Arbeit” verliehen.

J. PETROW
Gebiet Koktschetaw

TASS- 
FERN- 
SCHREIBER 
MELDET
L

ONDON. Der britische 
Außenminister Brown ist zu 
einem offiziellen Besuch nach 
Bonn abgeilogen. Auf seinem Pro­

gramm stehen Zusammenkünfte mit 
dem Bundespräsidenten Lübke. dem 
Kanzler Erhard, dem Außenminister 
Schröder und anderen leitenden Po- 
lijikern der BRD.

Man vermutet hier, daß bei den 
Verhandlungen in erster Linie Pro­
bleme der NATO, die Frage des Bei­
tritts Großbritanniens zu dem „ge­
meinsamen Markt", die Beziehun­
gen zwischen Ost und West sowie 
das Problem der Entschädigung 
Großbritanniens durch Westdeutsch­
land für den Unterhalt der Rheini­
schen Armee zur Sprache kommen 
werden.

C
ONAKRY. Im Bemühen, die 
rechtswidrige Festnahme der 
guineischen Delegation zu 
rechtfertigen, die unterwegs nach 

Addis Abeba war. erfinden . die 
ghanesischen Behörden immer neue 
„Argumente“ zugunsten ihres 
Willküraktes, heißt es im Kommen- 

' tar von Radio.Conakry.
Im Bewußtsein, daß diese „Be- 

. weisführungen“. nie überzeugend 
wirken werden, behaupten die Be­
hörden von Accra in der letzten 
Zeit, in Guinea würden Tausende 
Ghanesen gewaltsam zurückgehäl- 
ten.

Damit die Weltöffentlichkeit rich­
tig informiert ist, habe das-guinei­
sche Außenministerium. unlängst 
eine Erklärung über den Status der 
in Guinea lebenden Ghanesen ver­
öffentlicht. Die kürzliche Teilnahme 
von Ghanesen an der Demonstra­
tion zu Ehren der guineischen Ar­
mee ist ein markanter Beweis dafür, 
daß die in Guinea lebenden Ghane­
sen volle Freiheit genießen.

P
RAG. In der Redaktion der 
Zeitschrift „Probleme des 
Friedens und des Sozialis­
mus“ in Prag fand, vom 1. bis 3. 

November eine Zusammenkunft von 
Vertretern Kommunistischer Partei­
en aus 16 Ländern Nordamerikas. 
(Westeuropas und Australiens statt 
Es wurden Meinungen über Fragen 
des Kampfes gegen den staatlichen 
Monopolkapitalismus, für den Frie­
den. die Demokratie und den Sozia­
lismus ausgetauscht.

L
ONDON. Die britische Regie­
rung erklärte, daß der Gibral­
tar im jeden Fall britisches 

Hoheitsgebiet bleiben soll. Sie legt 
die Ursachen der Meinungsverschie- 
denheite« und den Verlaut der Ver­
handlungen mit spanischen offiziel­
len Vertretern dar und weist die 
Anschuldigungen von Aggressions­
akten gegen spanisches Territorium 
zurück. Die britische Regierung be­
harrt darauf, daß der Flug­
platz von Gibraltar von Militär­
flugzeugen weiter benutzt wird. 
Großbritannien verspricht spani­
schen Flugzeugen die Benutzung 
dieses Flugplatzes und. spanischen 
Kriegsschiffen das Anlaufen des 
Hafens von Gibraltar zu gestat­
ten.

N
EW YORK. Auf Empfehlung 
des Sicherheitsrats beschloß 
die UNO-Vollversammlung 
einstimmig. die Vollmachten 

U Thants als Generalsekretär der 
UNO bis Schluß der XXL.Tagung 
der Vollversammlung zu verlangen.

A
THEN. In Griechenland sind 
mindestens 1 200 Agenten des 
USA -Geheimdienstes tätig, 

erklärt die Demokratische Linkskoa- 
litlon Griechenlands (EDA).

P
ARIS. Der Sondervertreter 
es USA- Präsidenten Har­
riman kam in Paris mit dem 

Außenminister Frankreichs Couye 
de Murville . zusammen. Wie in 
diplomatischen Kreisen mitgeteilt 
wird, informierte Harriman Couve 
de Murvile über die Ergebnisse der 
Manila-Konferenz des Präsidenten 
Johnson mit den Regierungschefs 
der Länder, die zusammen, mit den 
USA am Krieg in Vietnam teil­
nehme«.



SIEGESSCHRUTE
DES KOLCHOS „POBEDA“

Der Feiertag des Großen Oktober 
steht vor der Tür. und die Landwir­
te des Kolchos „Pobcda“, Rayon 
Stscherbakty. die die Anreger des 
Gebletswclibcwcrbs für eine hohe 
Feldbaukiiltur sind, können Ihn mit 
guten Taten würdigen. Sie haben im 
ersten Jahr des neuen Plniljnhr- 
fiinits vortrefflich gearbeitet Bel 
einem Planauftrag von 46 000 Zent­
ner verkaufte die Wirtschaft HO 000 
Zentner hochwertiges Getreide an 
den Staat.

Was bekam der Kolchos dafür? 
Für die planmäßigen 46 000 Zentner 
386 000 Rubel, für das überplan­
mäßige Getreide aber 712 000 Rubel. 
Aber auch dns ist noch nicht alles. 
Die Wirtschaft lieferte an den Ele­
vator von Stscherbakty nahezu 
40 000 Zentner hochwertigen Sor­
tensamen und bekam dafür zusätz­
lich 30 000 Rubel angerechnet.

Der Kolchos steIHe den ehemali­
gen Ruhm der Sonnenblumen wie­
der her. Sie nahmen eine Fläche 
von I 800 Hektar ein. Diirchsclinilt- 
licll erntete man an 5 Zentner 
Sonnenblumcnkerne je Hektar. Man 
versorgte sich mit Saatgut fü»s 
nächste Jahr, viel Kerne werden zu 
öl verarbeitet. Obzwar die Wirt­
schaft keinen Lieferungsplan für 
Sonnenblumen hatte, so verkaufte 
sie nahezu 3 000 Zentner Kerne an 
den Staat, was fast 100 000 Rubel 
Einnahme brachte. 275 000 Rubel 
brachte der Grassamen cim

„Wie sie sehen." erzählt der Kol­
chosvorsitzende, Held der Sozialis­
tischen Arbeit. Michail Afanasje­
witsch Korsjuk, „ist unser Feldbau 
in einem iilir stark vorwärts«- 
schritten. Wir haben vollständig 
alle Darlehen an den Staat begli­
chen. In diesem Jahr beendeten wir 
den Bau einer zweigeschossigen 
Achtklassenschulc, errichteten vier 
große Viehställe. eine Spciselltlllc, 
ein Dutzend Häuser für die Kol­
chosbauern. haben viele neue Ma­
schinen gekauft. Dennoch stehen auf 
unserem Konto in der Staatsbank 
noch 650 000 Rubel. Sic sind ffirdje 
Entlohnung der Kolchosbauern, für 
Investitionen, Baumaterial und an­
dere Bedürfnisse bestimmt."

MIT NEUEN KRÄFTEN
Unlängst fand bei der Stadtäb- 

teilung Gesundheitswesen in Ekiba- 
stus die Parteiversammlung statt.' 
auf der der Sekretär L. Wiropajewa 
über die geleistete Arbet für das 
vergangene Jahr Rechenschaft ab­
legte.

Ihr Bericht war ausführlich und 
selbstkritisch. Nadi dem Bericht 
entspannen Sich lebhafte Debat­
ten. Die Kommunisten M. Skatsch­
kowa. R. Milomed, W. Awerbath, 
J. Wedel, M. Gens und andere wa­
ren sich in dem einig, daß die Par­
teiorganisation in der Abrechnungs*RIESENöURKEN

Alma-Ata. (TASS). Zu den besten 
Weltmustern zählen die Fachleute 
eine Gurkensorte, die in der Umge­
bung von Alma-Ata, gezüchtet 
wurde.

In den Gewächshäusern Und mit 
einer Polyethylen-Hülle überdeckt, 
ergibt die neue Sorte fast 700 Ton­
nen je Hektar- zehnmal soviel wie 
die Gurken, die im Friland gezüch­
tet werden. Die einzelnen Gurken 
wiegen bis 1.1 Kilogramm. Die neue 
Sorte wurde von der Agronomin 
Klawdija Duchowa gezüchtet

In Aktjubinsk ist ein neues Werk 
im Bau, das jährlich Zehntausend« 
Tonnen Elsenbeton-Konstruktlonen 
produzieren wird.

UNSER BILD: Die Schlosser V. 
Dllgenskl und M. Astafurow bei 
den Montagearbellen In der Zent­
ralhallo.

FofsK A. Karalsehuna

(FREUNDSCHAFT)
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Die Landwirte des Kolchos „Po- 
beda" bereiten alles Nötige auf wis­
senschaftlicher Grundlage für eine 
hohe Jublläurnsernte vor,. Von Flug­
zeugen 'ans wurden über 3000 Hek­
tar mit Superphosphat gedüngt. 
Sechs Traktoren „Beinruß" mit vier- 
und sechstonm'gen Anhängern, vier 
.Autokipper und zwei Ladeschau- 
fcln sind zur Dungtraiisportierung 
auf die Felder eingesetzt. Bis zum 
Neujahr sollen 14 000 Tonnen Stall­
dünger nuf die Felder gebracht wer­
den.

Der Agrönom des Kolchos Iwan 
Bondarcnko erzählt:

„Wir sind auch zur Genüge mit 
Sortensaatgut versorgt. In diesen 
Tagen wurde die endgültige Saat­
gutreinigung abgeschlossen. An die­
ser Arbeit beteiligten sich aktiv 
Anna Bajarko, Emma Bowbalan, 
Uljana Gostilslschewa, Maria Wns- 
silcnko und andere Kolchosbäue­
rinnen.

Hochbetrieb herrscht in der Kol- 
chosWerkstatt. Bisher wurden die 
Maschinen hauptsächlich in der 
Werkstatt der Vereinigung „Kassel- 
cliostechnlka” in Sfsencrbakly In­
standgesetzt. Jetzt hat der Kolchos 
seine eigene Werkstatt gebaut, wo 
die Überholung der Maschinen im 
Brigadengfuppcnverfahrcn be­
gonnen wurde. Die Werkstatt Ist mH 
qualifizierten Rcparaturârbeitern 
komplettiert Zwölf Traktoren und 
5 Kombines sind bereits instandge­
setzt, Besonders viel Mühe legen 
die Mechanisatoren Wladimir Resu- 
jahski. Reinhold Burgow, Wolde- 
mar Schleicher und andere an den 
Tag.

Bald wird im Kolchos ein Lehr­
gang für Feldbauer und Mechanisa­
toren ohne Arbeitsunterbrechung 
eröffnet. Hier werden sie die Grund­
lagen der Ökonomie und der neuen 
Technologie der Bodenbearbeitung 
studieren.

Die multinationale und einige 
Kolchosfamllie begeht das Oktober­
fest mit würdigen Errungenschaf­
ten.

N. MICHEL 
Gebiet Pawlodar

neriode gute Erfolge zu verzeichnen 
hat. Die Disziplin ist besser gewor­
den, die Parteiversammlungen wur­
den regelmäßig durchgeführl und 
auf ihnen solche wichtige Fragen 
wie die Arbeit der KinderkonsulU- 
lion, der „Ersten Hilfe", des Tub- 
dlspansers und andere behandelt. 
Auch dem Komsomol und der Ge- 
weriischäftsorganisation wurde 
große Aufmerksamkeit geschenkt 
und die Agitationsarbeit hat sich 
verbessert.

Doch auch die Mängel wurden 
von dan Kommunisten nicht ver­
schwiegen. So zum Beispiel wurde 
auf die ungenügende Arbeit der 
Parteikontrolle hingeWicsen. Die 
Auftretenden verlangten vom Stadt­
parieikomitee den Heilanstalten 
mehr Aufmerksamkeit zu schenken 
und den Grundparteiorganisationen 
größere Hilfe zu erweisen.

Die Arbeit des Parteibüros wurde 
für befriedigend befunden und ein 
neues gewählt. (

M. TR1PPEL 

Parteimitglied.

Wissenschaftler 
fördern die Kultur 
des Ackerbaus

Pawel Lobanow, Präsident der 
Lenin-Akademle für Agrarwissen­
schaften, beantwortete einige Fra­
gen des APN-Berkhterstattcrs Mi­
chail Suchanow Über aktuelle Pro­
bleme der Landwirtschaft.

FRAGE: Welche Probleme ste­
hen gegenwärtig hn Blickpunkt 
der sowjetischen Agrarwissen­
schaft?

Antwort: Das Hauptproblem lit 
die Steigerung der landwirtschaft­
lichen Produktion pro Hektar, die 
Verbesserung der Qualität der Pro­
duktion und die Verringerung der 
Selbstkosten. Es handelt sich von 
Maßnahmen, die eine hohe Kultur 
des Ackerbaus gewähren: weitge­
hende Melioration aller Ländereien, 
Bekämpfung der Bodenerosion, 
Schaffung von Schutzwaldungen, 
rationelle Nutzung des Bodens, 
Einführung wissenschaftlich be- 
Cründeter Saatfolgen, Anwendung 

ester Oetreidesorten usw.
Sowjetische Wissenschaftler ha­

ben Bedeutendes auf dem Gebiete 
der Zuchtwahl geleistet. So bringt 
der Wlnterweixen „Be«o»ta)a I, 
gezüchtet von Akodemlemltglled 
Pawel Liikjanenko, einem auch 
im Ausland bekannten Seleklionär. 
Ernteerträge von 60 Zentner Korn 
pro Hektar. Die Sorte Ist auf über 
6 000 000 Hektar In unserem Lande 
und mehr als I Million Hektar In 
den sozlaliiAlaclien BrudSrländern 
angebaut worden, im Jahre 1965 
hm derselbe Wissenschaftler eine 
neue Wiiiterwelzrnsorle, die „Bes- 
ostaja I." in jeder Hinsicht Über­
trifft, zur Prüfung übergeben.

Akademiemitglied Wassili Re- 
meslo hat eine Hochwertige Winter­
weizensorte „MironoWsKâja 808" 
Seschaffen, die sich durch hohe 

'interfesligkeit nuszcichnet und 
im Vergleich zu früheren Sorten 

. etwa 10 Zentner pro Hektar lusätz-

Arbeitserfolge
Die Belegschaft des Komsomol­

sker Motorenreparaturwerks in Ale­
xejewka erzielte im Voroktoberwctf- 
bewerb bedeutende Erfolge. Den 
Neunmonatsplan erfüllte do» Werk 
zu 106 Prozent und den Plan für 
Oktober zu 109 Prozent.

Große Erfolge erzielte die Beleg­
schaft In der Senkung der Geste­
hungskosten. Durch Einsparung von 
Mittel und Materialien erreichte 
das Werk in neun Monaten 290000 
Rubel überplanmäßigen Gewinn.

Im Werk gibt es viele Bestarbei­
ter. Über einen von Ihnen möchte 
Ich heule erzählen.Die Wissenschaftim Dienst der Melioratoren

Gespräch mit dem Ersten Stell­
vertreter des Ministers für Meliora­
tion und Wasserwirtschaft der 
UdSSR, K. K. Subladse.

Das Programm des Meliorations­
baus. das in unserem Land« in 
Übereinstimmung mit den Be­
schlüssen des Maiplenums des ZK 
der KPdSU verwirklich! wird, ist 
unzertrennlich mit der Durchfüh­
rung einer großen Anzahl wissen­
schaftlicher Forschungen verbunden. 
Im Zusammenhang damit wurden 
in den größten Meliorationszonen 
staatliche Enlwurfslnstltute gegrün­
det.

Eine solche Zone ist das Wolga­
gebiet, wo geplant ist, im Plan­
jahrfünft 180 lausend Hektar Diir­
reboden zu bewässern und eine 
Grundlage zur Erhaltung hoher und 
stabiler Ernten der wertvollsten har­
ten und starken Weizensorten zu 
schaffen. In der Perspektive kann 
man die bewässerte Fläche bis auf 
4 Millionen Hektar erweitern.

Die Erfahrungen vieler Wirtschaf­
ten dieser Zone beweisen überzeu­
gend die großen Möglichkeiten der 
bewässerten Landwirtschaft. Im 
Gebiet Wolgograd, z. B. betrug der 
Hektarerlrftg an Winterweizen auf 
den Berieselungsfeldern in diesem 
Jahr über 35 Zentner, während der 
Durchschnittsertrag von den un­
bewässerten Ländereien 12,6 Zent­
ner je Hektar ausmachtc.

Zur Durchführung der Entwurfs- 
Forschungsarbeiten auf den Lände­
reien des unteren Wplgagebiets 
wurde in Wolgograd das Wolgaer 
Staatsinstitut für Projektierung der 
wasserwirtschaftlichen Objekte 
(„Wolgogiprowodchos“) mit Filia- 

- len in Astrachan und Saratow ge­
gründet. Mit der Erarbeitung von 
Entwürfen der Bewässerungsanla­
gen an der mittleren und oberen

Die Produktion das Allaler Trak­
torenwerks Ist nicht nur in der So­
wjetunion, sondom euch im Aus­
land weit bekannt. Von jedem Hun­
dert Maschinen wird eine bedeuten­
de Zahl exportiert.

Jetzt laufen vom Fließband des 
Werks neue Raupenschlepper all­
gemeiner Bestimmung, Modell 
„TU”. Sie sind zweimal stärker 
als der berühmte Veteran der Sow­
chosefelder — der Traktor „DT-J4".

Ein neues Modell Ist auch der 
Traktor „DT-S5A", dessen vergrö­
ßerte Raupenbreite seinen Einsatz 
unter Sumpf- und Morastbedingun­
gen ermöglicht.

UNSER BILD: Der Traktor 
„DT-SJA“.

Foto: L. Nossow

lieh einbringt. Die von Akademie­
mitglied Fjodor Kuritschenko ge­
schaffenen Winterwefzensortcn 
„Mitschurlnka" und „Nowomi- 
tschurlnka" enthalten von 2 bis 
4 Prozent mehr Protein als die 
gewöhnlichen Sorten und bringen 
Ernteerträge bis zu 40 Zentner pro 
Hektar.

Die Sonnenblumensorten von 
Akademiemitglied Wassili Pu- 
atowelt haben weit und breit 
Anerkennung gefunden. Ihre trok- 
kenan Kerne enthalten bis tu 55 
Prozent öl, die Olernte vom Hekt­
ar überbietet die der anderen Sor­
ten um 100—120 Kilogramm. So­
wjetische Selektloniire haben auch 
aussichtsrcichu Mals-Hybriden ent­
wickelt, die den Ernteertrag um 
20—25 Prozent erhöhen,

Nicht umsonst heißt es Im 
Volksmund: ..Was du säest, das 
erntest du", Doch hängt eine reiche 
Ernt« auch von optimalen Bedln- 
^10: die Entwicklung des 

es ab. Solche Bedingungen 
können nur durch einen Komplex 
von organisatorischen, ökonomi­
schen und agronomlichen Maßnah­
men geschaffen werden, der gleich­
sam «Ina wissenschaftliche Techno­
logie der landwirtschaftlichen 
Produktion dnrstollt. Durch prak­
tisch erprobte, effektive wirt- 
schiltsinellioden kann -die Quanti­
tät wie mich die Qualität der Wa­
ren beträchtlich gesteigert werden.

Sowjetische Wissenschaftler und 
Fachleute entwickeln seit geraumer 
Zelt ein wissenschaftlich „begrün­
detes System der Landwirtschaft 
nach sogenannten naturökönonil- 
suhen Zonen.

FRAGE: Worin besteht das We­
sen dieses Systems?

Antwort: Es gibt den Acker­
bauern die Möglichkeit, entspre­
chend den natürlichen und ökono-

Georg Derr kam 1954 ins Werk, 
und wurde Dreher in der mechani­
schen Halle. Er Vervollkommnete 
systematisch seine Bcrufskennlnts- 
sé und errang die ‘5. Lohnstufe;

Gegenwärtig Ist er nicht nur In 
der mechanischen Halle, sondern 
auch'fftl-ganzen Werk geachtet. Ge­
org Derr vereint geschickt die Ar­
beit an der Drehbank mit der Er­
weiterung seines technischen Wis­
sens. Er wurde tu einem.-Vlclbank- 
Arbeiter. Er arbeitet gleichzeitig an 
der Drehbank, an der Karusscldrch- 
und an der Langhobelbânk. Sein 
Soll erfüllt er zu 170-180 Prozent.

Wolga wird sich das Kujbyschewer 
Entwurfs-Forschungsinstitut „Sred- 
newolgogiprowodchos" befassen.

Eine große Arbeit in der Erfor­
schung von Berlesclungsverfahren 
und-technik der Weizenfelder steht 
dem Kollektiv des Wolgaer wissen­
schaftlichen Forschungsinstituts für 
Hydrotechnik und Melioration be­
vor, das in der Stadt Engels. Gebiet 
Saratow, gegründet wurde. Auf sol­
che Weise wird das Wolgngebict zu 
einem der größten wissenschaftli­
chen Komplexe, wo Fragen der 
Projektierung der modernen In­
genieursysteme studiert und gelöst 
und Probleme der Perspektiven 
Entwicklung aller Zweige des Me­
liorationsbaus ausgearbeitet werden.

Große Aufgaben in der Steige­
rung der landwirtschaftlichen Pro­
duktion auf den meliorierten Lände­
reien stehen vor den Kolchosen und 
Sowchosen der Russischen Födera­
tion. In den meisten Gebieten und 
Autonomen Republiken der RSFSR 
wurden Filialen und Expeditionen 
der staatlichen Projektierungsinsti­
tute „Rosgiprowodchos“. „Jushgip- 
rowodchos“ und „Lengiprowodchos“ 
eingerichtet.

Im Fernen Osten befaßt sich das 
Entwurfs-Forschungsinstitut „Dal- 
giprowodchos“ mH der Lösung des 
Problems der Melioration. Die be­
wässerten und trockengelegten. 
Ländereien des Fernen Ostens sol­
len für die Entwicklung des Ge­
müsebaus. der Reissaaten, zur Stei­
gerung der Erträge der Futterkul­
turen ausgcnülzt werden.

Auch die traditionellen Gebiete 
der bewässerten Landwirtschaft in 
Mittelasien blieben nicht unbeach­
tet. In der Usbekischen und Kasachi­
schen SSR werden Gebietsfilialen 
der republikanischen Projéktinstitu- 
te gegründet.

In Tschimkent wurde ein staatli­
ches Unionsenlwjrfs- und Forsch­

Mischen Bedingungen der jeweili­
gen Zone zu wirtschaften, fn un­
serem Ricsenliinde gibt es eine 
schier unendliche Vielfalt von Bo­
den- und Klimaverhältnissen — 
von den Subtropen im Süden bis 
Zur Tundra im Norden.

Nach einem eingehenden Studium 
dieses Problems haben unsere Wis­
senschaftler 33 naturökonomische 
Zonen festgelegt, deren Charakter 
berücksichtigt wird, wenn wir den 
Landwirten Empfehlungen ertei­
len. Die Erarbeitung und wissen­
schaftliche Begründung von land­
wirtschaftlichen Wirtschaftssyste­
men je nach Zonenverteilung ist 
heute eine der Hauptaufgaben un­
serer Forschungsinstitute, da hier 
alle wichtigsten und modernsten 
Errungenschaften der sowjetischen 
Wissenschaft und Erfahrung ver­
wendet werden, Dabei gilt cs, ein 
rationelles Maßsystem für Acker­
bau und Viehzucht einzuführen, 
was die wissenschaftliche .Organi­
sation der Wirtschaft in Kolchosen 
und Sowchosen erleichtern, eine 
feste Grundlage für die weitere 
Intensivierung der Landwirtschalt 
schaffen, zur Vervollkommnung der 
Technologie, Erhöhung der Erträge 
und Steigerung der Arbeitsproduk- 
tivitllt sowie zur Verringerung der 
Selbskosten beitragen Wird.

Ein derartiges wissenschaftliches 
System umfaßt ökonomische, agro­
technische und zootechnische Maß­
nahmen, alle Zweige der landwirt­
schaftlichen Produktion. Besonders 
viel Aufmerksajnkeil wird der 
Ökonomie gewidmet. Den Empfeh­
lungen Hegt in jedem Fäll die 
ökonomische Bewertung einer jeden 
Maßnahme zugrunde, da cs vor al­
lem auf die'wirtschaftliche Zweck­
mäßigkeit âhkontint. Dabei worden 
nicht nur Fragen der Quantität und 
Qualität, sondern auch der Vermin­
derung von Arbeit«- und Geldauf­
wand Berücksichtigt.

Einen besonders wichtigen Be­
standteil des Systems bilden die 
Probleme der Spezialisierung der 
Produktion, d. h. der Distribution 
landwlrlsfliaftlicher Kulturen, Die 
Empfehlungen sind olles andere als 
ein fertiges, für Jede Wirtschaft 
gülliges Rezept. Sie bilden nur die 
wissenschaftlichen Grundlage für 
eine richtige Orientierung der 
Wirtschaft in jedem Kolchos und 
Sowchos.

Die Distribution der Kulturen Auf 
Grund eines tiefschürfenden Wissens

Als sich In unserem Land der so­
zialistische Wettbewerb für die 
kommunistische Einstellung zur 
Arbeit entfaltete, war Georg Derr 
einer der ersten Im werk, dem der 
Titel „Aktivist der kommunistischen 
Arbeit" verliehen wurde. Sein Bild 
ist beständig auf der Ehrentafel 
^fes Werks zu sehen.

Georg Derr hat in unserem Werk 
acht jungen Arbeitern das Dreher­
handwerk belgcbracht. Fast all« 
«rbeiten sie auch Im Motorenrepa­
raturwerk.

R. REDEL.
Leiter der Abteilung für Ar­
beitsorganisation und Entlohnung

Gebiet Zellnograd 

ungsinstitut zur Projektierung vor 
Reissystemen — „Sojusgiproris“ 
geschaffen.

Dieses Institut befaßt sich mit der 
Erarbeitung von Entwürfen für In- 
genicur-Rclssystcme, die nicht sel­
ten die Ernteerträge dieser wertvol­
len Graupenkultur um das Doppelte 
im Vergleich mit den kleinen Reis- 
parzellen steigern.

Von den Vorteilen der Ingenieur­
systeme sprechen überzeugend die 
Erfahrungen vieler im Süden der 
Ukraine gelegenen Wirtschaften, wo 
sich ein großer Melioralionsbau 
entfaltete. Von 400 Hektar Reissaa­
ten des Jahres 1962 wurden sie bis 
auf 17 tausend Hektar erweitert. 
Im laufenden Jahr betrug der Durch- 
schniitserlrag von dieser Fläche 
49,7 Zentner. Einzelne Bestwirt­
schaften erzielen noch höhere Resul­
tate.

Zur Durchführung von Projek- 
tierungs- und Forschungsarbeiten 
im Süden der Ukraine wurde das 
Odessaer staatliche Projektinstilut 
mit Filialen in den südlichen Gebie­
ten der Republik gegründet.

Die Aäelioration, die ein mächtiger 
Hebel in der Steigerung der Frucht­
barkeit des Bodens ist, duldet be­
kanntlich keine Schablone, Beim 
Bau von neuen MeliorationSöbjek- 
ten müssen die Fachleute einen gan­
zen Komplex mit der Erforschung 
der Boden- iihd Kltmaverhältnfssen 
bestimmter Zonen verbundener Fra­
gen lösen, hydrologische Prozesse, 
die Verteilung der Niederschläge 
usw. erforschen. Die Gründung 
eines breiten Netzes von Projekt­
zentren ermöglicht alle Naturfakto­
ren voller in Betracht zu ziehen und 
auf Jahrhunderte berechnete Be- 
wässerungs- und Trockenlegungssy­
steme zu schaffen.

(TASS)'

Um die biologischen Besonderhei­
ten und Erfordernisse der Pttanien 
sowie die strenge Berücksichtigung 
der Boden-. Klima- und Wirt­
schaftsverhältnisse sind von wesent­
licher Bedeutung. Bekanntlich ist 
die Ernte dort um höchsten, wo die 
Naturbcdlngungen und die agro­
technischen Verhältnisse am voll­
ständigsten den bologlschen Eigen­
schaften der Pflanzen entsprechen. 
Gerade hier kommen die sowjeti­
schen Wissenschaftler den Kolcho­
sen und Sowchosen zur Hilfe.

FRAGE; Welcher Art sollte Ihres 
Erachtens eine moderne Technolo­
gie der landwirtschaftlichen Pro­
duktion sein?

Antwort: Besondere Aufmerksam­
keit verdient die Technologie der 
Tierzucht. Es handelt sich darum, 
zweckmäßige Typenprojekte für 
Viehfarmen in Jeder Zone zu ent­
wickeln sowie eine durchgehende 
Mechanlalerung und effektive Orga­
nisation der Arbeit durchzusetxcn. 
All diese Faktoren müssen dabei so 
Zusammenwirken, daß sich der Ar­
beitsaufwand verringert und besse­
re Arbeitsbedingungen-geschaffen 
werden.

Was dagegen den Ackerbau be­
trifft. so möchte Ich betonen, daß die 
Kolchose und Sowchose schon jetzt 
viele wissenschaftliche Empfehlun­
gen hinsichtlich der richtigen Be­
stellung der Felder sowie der An­
wendung von Düngern erhalten.
Solch eine Technologie ist aber kein 

ein für allemal gültiges System, sie 
muß alle Veränderungen und Ent­
wicklungen In der Technik des 
Ackerbau« berücksichtigen, alle Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
und der modernen Praxis elnbozi«- 
hen.

Wir verfügen über die notwendi­
gen Mittel und Kräfte zur Erarbei­
tung einer derartigen Technologie, 
In unserem Lande funktionieren 
über 1000 Forschungsinstitute. Ver­
such sfelder, Experlmentalwlrtschaf- 
ten und Forschungsstellcn, an de­
nen Tousendo und aber Tausende 
Wissenschaftler Hand In Hand mit 
den Speilnllsten der Kolchose und 
Sowchose an der Lösung dieser 
großen Aufgabe arbeiten,

Fast In eilen Rayons de« Landes 
gibt cs staatliche Sortengelreldclel- 
der. die Jahr um Jahr fast doppelt 
sö hohe Ernte, einbringen wie die 
anderen Wirtschaften. Dies wird

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets 

der Kasachischen SSR
über die Eintraguno von Veränderungen 

in den Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 

vom 6. Juli 1961 „Über die 
Verstärkung des Kampfes gegen

Personen, die der gesellschaftlich- 
nützlichen Arbeit ausweichen und eine 

antisoziale schmarotzerisclr 
Lebensweise führen“

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR be­
schließt:

Folgende Veränderungen in den 
Erlaß des Präsidiums-des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR vom 
6. Juli 1961 „über die Verstärkung 
des Kemples gegen Personen, die 
der gesellschaftlich-nützlichen Ar­
beit ausweichen und eine antisoziale 
schmarotzerische Lebensweise füh­
ren“ („Wedomostl” des Obersten 
Sowjets und der Regierung der Ka­
sachischen SSR, 1961 Nr. 33) ein- 
tragen:

Den l. Absatz des zweiten Ein­
führungsteils des Erlasses in folgen­
der Redaktion darlegen:

„Jedoch gibt es in Stadt und Dorf 
noch einzelne Personen, die arbeits­
fähig sind, doch nicht ehrlich arbei­
ten wollen, eine antisoziale, schma­
rotzerische Lebensweise führen. In 
den Kolchosen benutzen dergleichen 
Menschen Privilegien, die für Kol­
chosbauern festgesetzt sind, wei­
chen der ehrlichen Arbeit aus. unter­
graben die Disziplin und fügen so­
mit der Artelwirtschaft Schaden 
zu.“

2. Die Artikel I. 2. 3. 4 und 5 des 
Erlasses in folgender Redaktion 
darlegen:

„I. Festsetzen, daß volljährige ar­
beitsfähige Bürger, die die wichtig­
ste Pflicht laut Verfassung, nach 
seinen Fähigkeiten ehrlich zu arbei­
ten. nicht erfüllen wollen, der ge­
sellschaftlich-nützlichen Arbeit aus­
weichen und eine antisoziale Le­
bensweise führen, durch den Be­
schluß des Stadt- oder Rayonvoll- 
Zugskomitees der Werktätigende­
putierten zur gesellschaftlich-nütz­
lichen Arbeit auf Betrieben (Bau­
ten). die sich im Bezirk ihres be­
ständigen Wohnorts befinden oder 
an anderen Orten in den Grenzen 
des Gebiets herangezogen werden.

Der Beschluß des Rayon- oder 
Stadtvollzugskomltees der 'Werktäti­
gendeputierten über die Heranzie­
hung zur gesellschaftlich-nützlichen 
Arbeit wird danach gefaßt, nach­
dem die der gesellschaftlich-nützli­
chen Arbeit ausweichende und eine 
antisoziale schmarotzerische Le­
bensweise führende Person, unge­
achtet der Warnungen von Seiten 
der Milizorgane oder der öffentli­
chen Organisationen, innerhalb 
eines Monats nicht an die Arbeit 
gegangen ist.

2. Der Beschluß des Rayons-, 
Stadvollzugskomitees der Werk­
tätigendeputierten über die Maß­
nahmenergreifung zur Einwirkung 
auf Personen, die der gesellschaft­
lich-nützlichen Arbeit ausweichen 
und einp antisoziale sehmarotzc- 
rische Lebensweise führen, ist end­
gültig und dagegen kann keine Be­
rufung eingelegt werden.

3. Die Ausfindigmachung von Per; 
sonen, die der gesellsehaitllch-nütz- 
lichen Arbeit ausweichen und eine 
antisoziale Lebensweise führen und 
die Prüfung aller Umstände, die da­
mit im Zusammenhang stehen, wird

durch die konsequente Anwendung 
sämtlicher für die entsprechende 
Zone empfehlenswwtr agrotechni­
scher Maßnahmen erreicht. Es 
kommt nun darauf an, die Erfah­
rungen dieser Sortengetreidefclder 
auch den Kolchosen und Sowchosen 
zu vermitteln.

FRAGE: Welche Möglichkeiten 
sind vorhanden, das Niveau des 
Ackerbaus au heben?

Antwort: Nie zuvor hatte unsere 
Bauernschaft so große Möglichkei­
ten zur Erzielung hoher Erntcerträ- 
5e und zur Steigerung der Qualität 

er Produktion wie heute—noch den 
Beschlössen der Kommunistischen 
Partei und der Sowjetrcglerung 
Über die weitere Entwicklung der 
Landwirtschaft.

Die Industrie wird der Landwirt« 
schäft von Jähr zu Jahr mehr Dün« 
gemlttcl liefern. Die großzügigen 
Meliorationsarbeiten, die riesigen 
Kapitaleinlagen, die Erhöhung der 
Ankaufspreise für landwirtschaftli­
che Produkte, die Einführung einer 
garantierten Entlohnung für die 
Kolchosbauern und andere Maßnah­
men haben die Ökonomie der Kol­
chose und Sowchose gefestigt und 
auch die materielle Interessiertheit 
der Kolchosbauern und Sowchosar- 
beiter an einem wirtschaftlichen 
Aufschwung Ihrer jeweiligen Betrie­
be verstärkt.

Es gilt heute, den Kolchosen und 
Sowchosen effektive Hilfe bei der 
Anwendung technischer Mittel und 
Einrichtungen, bei der richtigen 
Nutzung eines jeden investierten 
Rubels zu leisten.

Unsere Wiasenschoftler beschäfti­
gen sieh aber auch mit theoreti­
schen Forschungen und suchen nach 
grundsätzlich neuen Wegen zur 
Steigerung der landwirtschaftlichen 
Produktion. Hier haben Biologen, 
Physiologen, Physiker, Chemiker, 
Genetiker, Bodenkundler, Mikrobio­
logen und andere Forscher weiten 
Spielraum. Auf der Tagesordnung 
steht auch die Entwicklung von 
Traktoren und Maschinen mH hoher 
Arbeitsgeschwindigkeit sowie die 
komplexe Mechanisierung des 
Ackerbaus und der Viehzucht. Un­
sere Wirtschaftswissenschaftler sind 
bemüht. Mittel tur weiteren materi­
ellen Stimulierung, Steigerung der 
Rentabilität und zweckmäßigen Or­
ganisation der Agrarproduktion 
ausfindig zu machen.

(APN) 

von den Milizorganen nach den bei 
ihnen vorhandenen Materialien, 
nach der initiative der Staats- und 
öffentlichen Organisationen und 
laut Erklärungen von Bürgern 
durchgeführt. Nach Beendigung der 
Prüfung machen die Milizorgane 
die angegebenen Personen über die 
Notwendigkeit des Arbeitsbeginns 
innehratb eines Monats aufmerk­
sam. Zu denselben Zwecken können 
die Milizorgane die Materialien den 
öffentlichen Organisationen zur Er­
örterung übergeben.

Wenn diese Personen auch nach 
der Warnung nicht den Weg eines 
ehrlichen Arbeitslebens betreten, so 
übergeben die Milizorgane die Ma­
terialien ins Rayon-. Stadtvoll­
zugskomitee des Sowjets der Werk­
tätigendeputierten.

Falls während der Prüfung und 
Erörterung der Materialien über 
Personen, die eine schmarotzerische 
Lebensweise führen, in deren Hand­
lungen .Anzeichen von Kriminal­
verbrechen festgestellt werden, so 
ist die Sache über so eine Person 
den Organen der Staatsanwalt­
schaft zu übergeben.

4. Die Kontrolle über die Erfül­
lung der Beschlüsse der Rayons-, 
Stadtvoilzugskomitees der So­
wjets der Werktäiigendeputierten 
über die Arbeitseinweisungen der 
Personen, die' der gesellschaftlich- 
nützlichen Arbeit ausweichen und 
eine antisoziale schmarotzerische 
Lebensweise führen, wird den Miliz­
organen auferlegt.

Die Administrationen und öffent­
lichen Organisationen der Betriebe' 
(Bauten), wo diese Personen auf 
Arbeit eingewiesen werden, sind 
verpflichtet, ihre Arbeitseinweisung 
zu gewährleisten und mit ihnen Er­
ziehungsarbeit durchzuiühren.

Wenn die Person, die laut Be­
schluß des Rayon-. Stadtvollzugsko­
mitees des Sowjets der Werktätigen­
deputierten auf Arbeit eingewiesen 
wurde, doch der Arbeit âus- 
weicht. so wird diese Person auf 
Vorstellung der Milizorgane, wie 
auch der Administration und öffent­
lichen Organisationen der Betriebe 
(Bauten) durch das Rayon-. Stadt­

volksgericht Besserungsarbeiten auf 
eine Frist bis zu einem Jahr mit 
10 Prozent Verdienstabzug unter­
zogen. Falts diese Personen der Ab­
büßung der Besserungsarbeiten aus­
weichen, so kann das Gericht laut 
Vorstellung der Organe des Schut­
zes der Öffentlichen Ordnung sie 
durch Freiheitsentziehung .laut 
Artikel 25 des Kriminalkodexes der 
Kasachischen SSR ersetzen.

5. Wenn die. der Aussiedlung in 
speziell zugewiesenc Orte unterwor­
fene Person vor der Einführung die­
ses Erlasses durch vorbildliches 
Aufführen und ehrliches Verhalten 
zur Arbeit ihre Besserung beweist, 
so kann sie nach dem Verlauf von 
nicht weniger als der halben Aus­
siedlungsfrist durch das Volksge­
richt des Aussiedlungsortes, auf 
Fürsprache der öffentlichen Organi­
sationen und Zustimmung des Ray­
on-. Stadtvoilzugskomitees des So­
wjets der Werktäiigendeputierten 
nach dem früheren Wohnort des 
Ausgosiedelten vorfristig befreit 
werden.

Die Flucht der Personen, die in 
speziell zugewiesene Orte vor der 
Einführung dieses Erlasses ausge­
siedelt wurden, wird entsprechend 
dem Artikel 198 des Kriminalkode- 
xes der Kasachischen SSR bestraft.

Der vorliegende Erlaß tritt vom 
11. Novemebr 1966 in Kraft.

Vorsitzender des Präsidiums de» 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR

S. NIJASBEKOW.
Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR

B. RAMASANOWA

Johannes Kiieber ist im Trust 
„Santechmontas .hstroi" in Osheskas- 
gan, Gebiet Karaganda seit dem 
Jahre 1949 tätig. Hierher kam er 
nach Beendigung einer Fachschule 
als Schlosser. Jetzt Ist er Brigadier 
einer Schlosserbrigade und arbeitet 
selbst gut mit. Seine Brigade Ist 
vorgehend und Im VoroktoborwoH- 
bewerb erfüllt sie ihr soll täglich zu 
130—137 Prozent.

UNSER BILD: Johannas Kllebar 
Foto: G. Haffner



Der 10. November-Tag der Weltjugend 1

Das lichte Morgen 
liegt in unserer Hand

Jugend aller Nationen.
uns vereint gleicher Sinn.

gleicher Mutl 
Wo auch Immer wir wohnen, 
Unser Glück auf dem Frieden 

beruht...

Fast 20 Jahre lang klingt dieses 
Lied — der Schwur, das Lied des 
Aufrufs — Die „Hymne der de­
mokratischen Weltjugend".

Sie wurde in dem Nachkriegs- 
Jahr 1947 geboren, als sich die 

.Jugend des Planeten in Prag zum 
ersten Festival versammelte. •

„Ich kann mich gut an die Jahre 
erinnern, dn dlo Erde noch nicht 
von den Bränden des Krieges nb- 
gekflhlt. die Ascha der zerstörten 
Städte und Dörfer noch in der 
Luft wirbelte, da die Tränen um 
die. Gefallenen noch nicht getrock­
net waren", erzählt der Autor der 
„Hymne", der Komponist 'Anatoli 
Grigorjewitsch Nowikow, der eben 
erst seinen 70. Geburtstag geleiert 
hat...... Domnls kamen In dem al­
tertümlichen Prng Jugendliche aus 
45 Ländern der weit zusammen, 
um sich Im Kampf gegen die Über­
bleibsel des Faschismus, für einen 
starken, dauerhaften und gerechten 
Frieden zu vereinen.

Damals sprach die Jury unter 
dem Vorsitz des englischen Kom­
ponisten Alan Busch dem Jugend­
marsch von A. Nowikow und 
L. Oschanln den ersten Platz zu. 
Aber noch ehe der Beschluß der 
Jurys veröffentlicht wurde, sang 
ganz Prag das Lied. Es klang in 
der Straßenbahn, in Cafes, auf 
den Straßen.

„Ich hörte, wie die Jugend die 
„Hymne" auf dem Berliner Festi­
val snng“, erinnert sich Anatol! 
Grigorjewitsch. ,,Die Jungen hohen 
ihre Ineinander verflochtenen Hän­

de in die Höhe. Jemand faßte mich 
test an der Hand. Sich Im Takt der 
Musik wiegend, rief die Jugend 
auf;

Freund, reih dich ein,
Daß vom Grauen wir die weit 

befrein.
Unser Lied die Ozeane überfliegt 
Freundschaft siegt, j

Freudschaft siegt!

Noch nie hatte ich dieses Lied 
so singen hören. Unbesieg­
bar ist die mächtige Solidarität der 
Jugcndl

Am 10. November feiert die 
Jugend des Planeten zum 21. Mal 
'ihren Feiertag — den Tag der 
Weltjugend. Und wiederum tönt 
über dem Erdball Ihre leiden­
schaftliche Stimme, die zum Schutz 
derjenigen aufriift, die an der vor­
deren Feuerlinie stehen. Zum

• Schutz des heroischen vietnamesi­
schen Volkes, für den Frieden In 
diesem vielgeprüften Land. Heute 
stimmt die Jugend für die Unter­
stützung aller Länder, die das Ko­
lonialjoch nbgeworfen haben und 
ihr neues, friedliches Heim bauen.

Das Herz der Weltjugend zieht 
sich zu den Ländern des Sozialis­
mus hin. die das Recht erobert ha­
ben, in Ruhe zu arbeiten, zu lernen, 
zu lieben. Den Menschen muß dor 
morgige tag gesichert sein. Darum 
spriäit die Jugend hellte mit vol­
ler Stimme über Ihr Streben aum 
Frieden, Über ihre Bereitschaf , 
Ihn zu wahren, den reinen Himmel, 
die helle Sonne, die ruhigen Augen 
der Mutter, die glückliche Kind­
heit zu verteidigen.

Allen, die auf dem Forum der 
Weltjugend und Studonlcn in Mos­
kau waren, Ist sein Schlußtag im 
Gedächtnis geblieben. Fest einan­

der an den Händen haltend. san- 
Sen die Gesandten des Friedens 

ire Hymnt:

Unsre Herzen erglühen
Und den Schwur wiederholt 

jeder Mund)
Rastlos woltn wir uns mühen. 
Daß kein Feind mehr zerschlag!

I unsern Bund.
In diesem mächtigen Chnr lenk­

ten zwei die Aufmerksamkeit auf 
sich: ein schwarzhäutiger Bursche 
und ein blondes Mädchen. Sie 
standen auf Stühlen, sich gegen­
seitig fest die Hände drückend, er 
ließ ihren roten Schal wie eine 
Fahne Im Winde wehen. Der 
Junge sprach: „In diesen Tagen 
haben wir In Moskau viel gesehen, 
viel gelernt Und was am wichtig­
sten ist. wir verstehen Jetzt, daß 
die Solidarität der Jugend eine 
unbesiegbare Kraft Ist. Ich bin 
überzeugt, daß wir uns in unserem 
Kampf für die Rechte unseres Vol­
kes Immer auf diese mächtige Kraft 
stützen können." dWMÖ,

Und heute klingt wieder über 
dem Planeten aus dem Munde des 
Mlllionenchori das Schwur-Lled:

Licht soll es werden 
Ringsum auf Erden 
Zukunft, wir grüßen dicht

Und immer neue und nèu» Stim­
men fallen ein.

(TASS)

Große PopulärHM genießt im 
Merkender „Meshkelchosifrol", die 
Jugcndbeuörigzde, dte von Eir.anuef 
Berngerdt geleitet wird. Ihr Wahl­
spruch ist: nicht nur schnell und 
gut bauen, sondern auch die Selbst­
kosten senken! Die Brigade nutzt 
weitgehend örtliches Baumaterial

Den Jahresplan Im Bau von Stal­
lungen hat sie in zehn Monaten be­
wältigt. Dtcces Arbelfsgesehenk 
wldn-et sie dem 49. Jahrestag des 
Großen Oktober.
, UNSER BILD: (v. I.]. Emanuel 
Bemgerdt Viktor und Georg Mette, 
Viktor Bocn.

Foto. A. Wotschel

Jungen und Mäd­

chen! Eignet euch 

beharrlich Wissen 

an, lernt kommuni­

stisch zu arbeiten 

und zu lebenl

(Aus den Losungen 
des ZK der KPdSU)

DAS REIFEZEUGNIS
ALLEIN IST ZU WENIG

tat sie es Ihrer Mutter zuliebe. 
Und jetzt?"

...Im Korridor rasselt ein Eimer. 
Die Mutter trat ein. Einige 
Augenblicke stand sie neben Sonja, 
sagte etwas vor sich hin und ging 
hinaus. In dieser Minute wollte So­
nja nur eines — den bevorstehen­
den Morgen schneller überleben. 
Sie fürchtete für die Mutter, sie hat­
te ein schwaches Herz.

„Nun wie gehts?" begegnete So­
nja der Sowcnosdirektor am Kon­
tor. ..Mußt wohl einen Ausweis ha­
ben?“ Sonja besann sich.

„Nein. Timofe) Nikolajewitsch, 
ich brauche keinen Ausweis, gebt 
mir eine Gruppe Kühe.”

„Bist also aurchgefallen?" ver­
stand der Direktor endlich.

„Nein, Timofe] Nikolajewitsch, 
das Reifezeugnis allein ist fürs 
Institut zu wenig."

Die Melkerinnen—Mädchen Valja 
Gladkowa. Lise Neumann führten 
Sonja in ihre neue Arbeit ein.

...Der 1. September. Wieviel Freu­
den bringt er den Schulkindern, be­
sonders den Siebenjährigen! An 
diesem Morgen stand Sonia früher 
auf als, sonst, Ihr steht auch ein be­
sonderer Tag bevor. Heute wird sie 
ihreerSlc Prüfung der Arbeitsreife 
nblegon, Sie ging auf die Straße, ihr 
war etwas bang ums Herz. Da-wart 
sie einen Blick auf die Schule, in 
dér sie1 zehn Jahre gelernt hatte, 
und schritt schon entschfösäen der 
Farm zu. ;

Wie es in jeder Sache fSL"gelang 
nicht alles sofort. Die ersten vier 
Monate sind vorüber. Sophie Aspi- 
leiter hat sich schon dank der Hilfe 
ihrer Freundinnen gut eingearbeitet.

träge wuchsen. Sie wurde als öber- 
melkerin angestellt. Im Sowchos 
aher war zu hören: „Was bedeutet 
schon eine Goldmedaille? Des alten 
Aspilelters Töchter mit der Gold­
medaille melkt die Kühe." Sonja 
achtete nicht darauf. Sie arbeitete. 
Sie willigte auch nicht auf den 
Vorschlag des Rayonkomsomol- 
komltees"ein, Iti die Schule als Plo-' 
nierleiterln zu gehen.

Sophie Aspflelter, die Melkerin 
des Sowchos „Chleborob". Gebiet 
Zelinograd, ist eine tüchtige Arbei­
terin. Im vergangenen Jahr melkte 
sie 2 200 Liter Milch Je Kuh und 
hat sich verpflichtet, diese Zahl auf 
2 500 zu bringen.

„No und das Institut?’*
„Das läuft mir nicht weg. Aber 

welches, das ist noch mein Geheim­
nis.'1

G. TÈREZ

Mit Zittern und Zogen durchfliegt 
Sonja die Liste. Ihr Name stand 
nicht darin. Und obwohl sie sieh 
darauf vorbereitet hatte, wurde Cs 
ihr plötzlich schwär ums Herz. War­
um ist sie hierher gekommen, wo 
sic es doch gar nicht wollte? Was 
wird leist?.,

Sie lief auf die Straße. Nur einen 
Wunsch hatte sie jetzt: Schneller 
rortzufahren und alles zu verges­
sen. Sie, die beste Schülerin, konn­
te Ihren Freundinnen, die sich si­
cher waren, daß Sonja eingenom­
men wird, nicht mehr In die Augen 
sehen. Sie schämte sich. Sie schäm­
te sich vor Ihrer Schule, vor Ihren 
Lehrern, für die Auszeichnung, für 
alles..,

Ringsum hat sich nichts verän­
dert. Die Stadl Ist ruhig, alles geht 
seinen Gang. Menschen eilen vor­
über. lächeln. Was geht sie Sophie 
Aspilelter an?

Der Herbstwind riß ein gelbes 
Blatt vom Baum und trieb cs auf 
dem Fußsteig dahin. Die grünen 
Blätter aber flattern noch im Wind, 
leben Weiter. Dieses aber ist toi. 
Sonja tat das gelbe Blättchen leid. 
Sic lief ihm nach, hob cs auf. sah 
sich um und legte es In ein Buch, 
sie dachte: „Wir haben dos gleiche 
Schicksal, wir sind an einem Tdg 
gefallen. Doch werde ich noch einen 
Frühling erleben."

Nach Naumowka kehrte Sonja 
spät abends zurück. FWlge Zeit 
hielt sie sich hinter dem Dorf auf. 
bis OS eingeschlâfen War, darin nä­
herte sie sich Ihrem Hous. Alles Ist 
still. Die Eltern wohnén jetzt in 
der Sommerküche. Sonja wollte sic „„„ l leulIulullcu „U1
nicht beunruhigen und ging ms j;<, g|ng lnWr besser, d!f. Milcher-
Haus. Hier war sie allein. •• -•- - - ----------- ••

Aus der Ferne hörte sie das Lied, 
das sie am letzten Abend In der 
Schule sangen. Jenesmal schliefen 
sie die ganze Nacht nicht. Der 
Schulabend zieht Vor ihren Augen 
vorbei. Die Leiterin des Lehrlèlls 
Maria Wassiljewna gratuliert ihr 
zu der goldenen Medaille und alle 
anderen zUr ertolgroichen Schut- 
abltur. Der Saal applaudiert. Erst 
gegen Morgen kam Sonja nach 
Hause. Die Mutter nahm das Reife­
zeugnis. überreichte es dem Vater 
und wischte unbemerkt eine Träne 
von der Wange.

Und dann betrachteten die Eltern 
die Goldmedaille. Im Sommer kam 
der Bruder Oskar «u» der UNversL 
töt nach Hause und überredete So­
nja, Ihre Dokumente ins medizini­
sche Institut zu schicken. Selbst 
hatte sie gar keine Lust dazu. Doch

Geburtstag
Der Fahrgast ist ein ganz besonderes Geschöpf. Bio­

logisch unterscheidet er sich natürlich durch nichts von 
den Menschen, die aut dem Bahnsteig geblieben sind. 
Doch geht In den Gehirnwindungen des Fahrgastes 
mit dem ersten Signal des Dieselloks eine plötzliche 
psychologische Änderung vor. Seine Unruhe Ist augen­
blicklich verschwunden, als ob alle Ursachen dazu 
drauüen auf dem Bahnsteig mit der Kußhand seiner 
Frau zurückgeblieben seien. Der Fahrgast hört auf. 
den Hals zu recken, in seinem Benehmen verschwindet 
die Eile. Plötzlich verspürt er einen schrecklichen Hun­
ger. (Ein Wunder, daß er überhaupt noch am Leben ist!) 
Die Hungerepidemie steckt alle an. Eine liebreiche Ma­
ma stöhnt über ihrem zehnjährigen herausgefütterten 
Söhnchen, der vor unseren Augen ein ganzes Huhn 
verschlungen hat und jetzt unbedingt usbekischen 
grünen Tee mit Himbeersaft haben will. Man kann si­
cher sein, daß wenn man den Mond zum Aufessen 
kaufen könnte, so hätte die Mutter ihn ohne Zaudern 
für ihren Liebling gekauft, ohne sich darüber Gewis­
sensbisse zu machen, daß die ganze Welt im Dunkeln 
wandeln müßte. Verzagt ringt sie die Hände, und der 
10jährige Mann knurrt: ,,Den Kefir kannst du selber 
trinken. Ich will grünen Tee."

Die Mutter rührt fast der Schlag. Mein Nachbar 
bückt sich von seiner Liegebank herunter und gibt 
der pädagogisch ungeschulten Mutter einen herrlichen 
Vorschlag:

,,ln diesem Zug gibt es einen Speisewagen. Dort 
können Sie ihren Buben mit grünem Tee tränken."

Die Mutter merkt die Stichelei nicht: ihr Herz 
ist mit Freude erfüllt. Den dicken Bengel lockt es 
auch, Ins Restaurant zu gehen. Vielleicht gibts dort 
was Interessantes? Nach einigen Minuten ziehen sie 
ab.

Mein Nachbar atmet erleichtert auf. er stützt sich 
auf den Ellbogen und schüttelt den Kopf: „Wenn die 
nicht bald aussteigen, geh Ich in ein anderes Abteil. 
Widerlich, söwas anzusehen."

Ich bin einverstanden, es ist widerlich. Doch zum 
Teufel, auch ich bin hungrig. Liebenswürdig nehme 
ich meines Nachbars Vorschlag an, auch ins Restau­
rant zu gehen. Wir können dort schließlich wirklich 
grünen Tee trinken, wenn sich keine zwei Flaschen 
des göttlichen Getränks aus Shlguli finden sollten.

Die Wagentüren knallen wie Rcvolvcrschflsse. Doch 
sind sie nicht fähig, die bekannte Stimme zu übertö­
nen, die jetzt nicht mehr verwirrt, sondern zornig, 
ja wütend schreit:

„Noch fünfzehn Minuten! Ich werde mich beim Mi­
nister beschweren! Das ist eine tjnverschämthcil! Wenn 
ein jeder fünfzehn Minuten früher Mittag essen geht, 
was würde, das geben? Gebt mir das Kundenbuch her! 
Ich werde euch schon Ordnung beibringen!"

Mein Nachbar sicht das Hexenweib verstört an und 
dreht kurz um. Ich folge ihm und spüre keinen Hunger 
mehr.

Wir legen uns nieder. Mein Nachbar dreht sich zur 
Wand, auch ich schließe die Augen.

Nach,einer Stunde kehrt die Mutter mit ihrem Sohn 
zurücL’Also hatten die Kellnerinnen keine Mittags­
pause: Um 4 Uhr wird wieder geöffnet. Der Junge 
bemerkt gelassen:

„Der grüne Tee Ist doch ein Dreck."
Ich kann mich nicht halten: „Sie haben fast andert­

halb Stunden Tee getrunken?"
Die Mutter antwortet noch immer gereizt: „Bei de­

nen gibt’s nicht mal so eine Kleinigkeit wie grünen 
Tee. Nur grusinischen. Mein Shorschchen kann ihn 
aber nicht vertragen. Als ich aber das Kundenbuch 
verlangte, da haben diese Dirnen sofort alles gefun­
den. So Ist die Ordnung bei uns! Verdorben sind die 
Menschen! Doch habe ich eine Beschwerde eingeschrie­
ben. Die hat sich gewaschen!"

„Die hat sich gewaschen", stimmt der Junge mit sei­
ner Baßstimme zu und gähnt schläfrig. Nach einer 
Weile schnarcht er schon. Auch die erschöpfte sorgsa­
me Mutter tut schon dasgleiche. Leise verlassen wir 
das Abteil.

Das Restaurant ist überfüllt. Mit Mühe finden wir 
zwei freie Plätze. Wir bestellen. Uns bedient ein Mäd­
chen von ungefähr 19 Jahren. Sie hat ein verstörtes, 
schmales Gesichtchen, eine dünne, zerbrechlich ausse­
hende Mädchenfigur. Hat unsere Reisegefährtin viel­
leicht ihr diese „Schenkungsurkunde" hinterlassen?

Mein Nachbar bestellt Bier:
„Vier Flaschen, bitte.”
„Wir haben kein Bier."
Ich bin intuitiv überzeugt, daß das eben die Kellne­

rin ist, die unsere Gefährtin bediente. Und ohne an die 
Folgen zu denken, platze ich heraus:

„Bitte das Kundenbuch."
Verdattert sieht das Mädchen mich an. schluchzt 

auf und läuft weg. Mein Nachbar sagt enttäuscht vor 
sich hin:

•i.Wenn es im Speisewagen kein Bier gibt, ist da die 
Kellnerin schuld?”

Zu unserem Tisch kommt die Büfetteuse, die Haupt­
person im Restaurant. Sic beugt sich zu uns herab und 
sagt leist, daß es niemand hört: „Ellen hat heute Ge­
burtstag. Man hat über sie heute schon eine Klage 
eingeschrieben. Vielleicht lassen sie Ihre bis morgen? 
Oder müssen Sie bald aussteigen?" Ihre Stimme ist 
ruhig, doch klingt in ihr Kränkung und Entrüstung. 
Sie reicht mir das Kundenbuch. Nur die erste halbe 
Seite ist beschrieben. Ich überlaufe die mit Nachdruck 
geschriebenen bösen Zeilen.

„Wo haben Sie denn den grünen Tee herbeköm- 
men?”

Die Büfetteuse siebt mich verwundert an:
„Im Restaurant wird kein grüner Tee zubereitet. 

Ellen lief zum Schaffner in den ersten Wagen. Der 
Junge wollte so gern grünen Tee haben."

Entschlossen streckt mein Nachbar seine Hand aus:
„Geben Sic mir das Buch mal her" und zieht seine 

Füllfeder. Einen Augenblick denkt er. nach. Dann 
schreibt er schnell unter die erste Klage: ..Bitte die 
ausgezeichnete Arbei der Kellnerin des Speisewagens 
des Zuges Swerdlowsk — Alma-Ata Ellen Barleben 
zu vermerken. Gratuliere Ihr herzlichst zum Geburts­
tag." Er setzt eine schwungvolle Unterschrift darun­
ter und fügt nach einer Sekunde hinzu:

„General a. D„ zweifacher Held der Sowjetunion." Mit 
schweigsamer Zustimmung des Generals schreibe auch 
ich meinen Namen darunter mit der Angabe aller 
meiner „Titel” und überreiche das Buch dem Nachbar­
tisch. Man verstand uns. Nach iS Minuten brachte 
man es mit Dutzenden Autogrammen zurück.

Der General ging nicht mehr ins Abteil zurück. Er 
fand einen anderen Platz. Und ich stieg auf der näch­
sten Station aus.

Leo WEIDMANN 
Zelinograd — Dshambul ,

Weite Länder meiner schönen Heimat

Fofo: M. Popow, (APN)

DORFARZT
Das Wettet ist so, daß sogar 

die Jugend das warme El­
ternhaus dem Klub vorzieht. 
Schon eine ganze Woche 
geht es so fort — bald reg­
net es in Strömen, bald nie­
selt». Das ganze Dorf hat 
sich schon in Dunkel ge­
hüllt Und nur bei I. Blum 
ist noch Licht. Wie immer 
vertiefte er sich noch erst in 
die Zeitungen, ehe er zur 
Ruhe geht.

Draußen klopft», I. Bluin 
erhebt sich und eilt ans Fen­
ster. Er schiebt den Fenster- 
vorhong zur Seite und er­
kennt ini Lichtschein die 
diensthabende Kranken­
schwester,

„Was ist geschehen?"
„Aus Okollno hat man 

eben eine Frau gebracht. Sie 
ist ohne Besinnung,"

Im Laufen zieht er den 
Arbeitskittel an und tritt ans 
Krankenbett. Die Frau hat 
viel Blul verloren und der 
Puls ist kaum zu spüren.

Nâeh einer Stunde öffnet 
sich die Tür. und Blum läßt 
sich erschöpft aufs Sofa fal­
len.

„Sie wird leben."
Das war vor fünf Jahren, 

als der Absolvent der Kara- 
gandaer Medizinischen Hoch­
schule, IWan Blum als Chef- 
arzt des Revierkrankenhause» 
nach Lltwlnsköje kam.

Viel Wasser hat seitdem 
der Ischim In den Irtysch 
getragen und vieles hat sich 
auch nler verändert. Heule 
ist Blum kein Anfänger 
mehr, sondern ein anerkann­
ter Arzt, der schon mehr als 
ein Menschenleben gereitet 
hat.

„Die Sanltäfskultur zu ver­
breiten, ist nicht minder 
wichtig als die Heilung 
selbst", sagt Blum. „Darum 
treffen wir uns mH den Men­
schen, besuchen sie oft und 
stehen mit ihnen auf einem 
kameradschaftlichen Fuß und 
sie kommen zu uns mit Vol­
lem Vertrauen. Und das Ist 
sehr wichtig."

Die Schwestern Maria 
Sklbnewn. Alexandra Mi­
nakowa, Tatjana Glustschen- 
ko und Anna Kolga hallen 
die Dorfbewohner beständig

„Schnell auf den Tlschl"
Erst jetzt erblickte Blum 

neben der Krankenschwester 
auch seine FraU. Wie gut, 
daß sie gekommen war. Ri­
ma Ist Narkolog und kann 
ihm schon Hilfe leisten.

Alle Anwesende wußten: 
die Sache stelrt schlecht, 
aber wie schlecht, daß wußte 
nur Blum. Blut, nur Blut 
muß man Ihr geben und dniiii 
schon alles andere,

..Haben Sie die Blutprobe 
genommen?"

„Jfl. aber wir haben die 
erforderliche Blutgruppe 
nicht“, sagte die Operations­
schwester Nina Kolodlna.

„Mein Blul paßt. Ich ge­
be meines", erklärte I. Blum 
entschlossen.

Im Operalionszimmer 
herrschte Totenstille. Alle 
schauten auf die Uhr. Nun hat ... . .. . „
sie genug Blut, und der Arzt ,im Auge.
nimmt des Skalpell. Blum ’ Diese Heilanstalt Ist reich 
ahnt nicht, daß das ganze und mit allem ausgerüstet, 
Krankenhaus Ihn beobachtet, aber die Verbundenheit mit

den Menschen läßt »Ich 
durch nldiH ersetzen, Und 
sie muß von den Ärzten ge­
schaffen werden.

Jemand sagte, daß die 
Umgebung die Kranken hel­
len muß. Dem ist vlbHelthl 
auch nicht ganz so. abVr Sie 
darf auch keinenfalls unter­
schätzt werden. Betritt man 
den Hof des Krankenhauses 
in Litwinskoje, so fallen ei- 

• netn gleich die prächtigen 
Blumenbeete und die üppi­
gen Biiume ouf.

Diese Blumen und Bäume 
wurden von Ella Morawez. 
Annstnsija Jastschenko und 
Ida Dams angepflftiut. Dl« 
Himbeeren und andere wur­
den von Blum und seiner 
Frau Rimnia gepflegt die 
Tomaten. Zwiebeln und Ra- 
dischen sind die Sorge der 
Köchinnen Olga Kosakow- 
skaja und Valentina Kalal- 
tschewa, die Obhut Über die 
Apfelbäume haben Galina 
Kornewa und Iwan Dtirnew. 
Die Kartoffeln aber gehen 
allen an. Und Gurken gibt es 
hier das runde Jahr. Ja, ja. 
das medizinische und tech­
nische Personal haben mit 
eigenen Kräften ein Treib­
haus gebaut und züchten 
selbst das ganze Gemüse.

In diesem Krankenhaus 
besteht sogar eine Dienst-

lelslungsfAlellung. Die Kran-' 
kensehwertern und Kfan- 
kenwärterinnen waschen und 
flicken die Kleider der Kran­
ken, welche direkt von der, 
Arbeit hierher gebracht wer-i 
den.

Und die Bibliothek hier? 
Sic ist ebenfalls dla beste in 
Litwinskoje. Die entstand so: 
eines Tages bracht» 1. Blum 
ein Dutzend Bücher und 
sagte: „Wir gründen eine 
Bibliothek.“ Seinem Beispiel 
folgten andere, und heute 
sind es schon über lausen« 
Bände.

Oft kann man diesen oder 
lenen Arzt Im Kreise der 
Dorfleule sehen, mit denen 
er sich über verschiedene 
Fragen unterhält. Ein guter 
Agitator ist auch I. Blum 
selbst. Er Ist Mitglied der 
Revisionskommission der Ge- 
bletspärteiorgantsation und 
ajs solches beschränkt er 
seine Tätigkeit nicht aut 
die Wänden des Kranken­
hauses.

Es lebt und wirk! In Ul- 
winskoj« ein Arzt — Ein 
Kommunist. Ein Deputierter. 
Er lebt für andere,

N. KULAKOW

Gebiet Karaganda

In der Umgebung von Lowösero,

TS-
Niemand weiß genau, seit wann auf der 

Kola-Halbinsel die Saami leben. Früher wur­
de diese kleine Völkerschaft Lopari (vom 
skandinavischen Lop — Rand dor Well) ge­
nannt.

Bevor die Sowjetmacht errichtet wurde, al­
so erst vor Wenigen Jahrzehnten, starben die 
Saami an Unterernährung und Krankheiten. 
Ihre Lebensweise hatte sich seit Jahrhunder­
ten nicht geändert. Sie lebten in rauchgefüll- 
lon Tschu-ns (Zeile aus Renntierfellen) oder 
Kuwaken (Erdhütten). Das Renntier lieferte 
ihnen Fleisch und Kleidung und war zugleich 
das einzige Verkehrsmittel.

Irr» Sowjetstaat sind die SaSmi gleichberech­
tigte Mitglieder der multinationalen Völker­
familie geworden. Was Hunger ist, hat mart 
dort längst vergessen, und nach der Zahl der 
Ärzte pro Tausend Einwohner nimmt der Be­
zirk Lowosero, in dem die Saami leben, den 
ersten Platz im Gebiet Murmansk ein. Das 
Dorf Lowosero, die alte Hauptstadt der Saa­
mi, wird von Jahr zu Jahr schöner. An Stel­
le der Tschums und verrauchten Hütten wur­
den zwischen der Taiga Und den Bergen 
zwei- bis vierstöckige Häuser mit fließendem 
Wasser, Badewannen und Zentralheizung er­
baut. Im Dorf fuktlonieren zwei allgemeinbil­
dende Schulen und eine Musikschule. Für 
Kinder, deren Ellern in der Taiga arbeiten, 
gibt es ein Internat. (Bild links: Im Heimat­
museum der Internafschulc) Lowosero hat 
sechs Läden, ein Kullurheim, Kindergärten 
und -krippen, Bibliotheken, ein Krankenhaus. 
In Laufe der nächsten Zeit soll das Dorf 
en das Gasnetz angeschlosseh werden. Unter 
den Saamis gibt es jetzt Lehrer.' Ärzte und 
Geophysiker. (APN)



Der Anfang 
ist gemacht

Unser Dortf ist groß, hier leben 
viele deutsche Familien, doch die 
„Freundschaft!' haben erst 25 be­
stellt. Viele versprechen es später 
zu tun. da mia3 ich eben noch ein­
mal. vielleicht auch zweimal hin­
gehen.

Ich habe mir das Ziel gestellt, al­
le deutschen Einwohner unseres 
Dorfes für die „.Freundschaft" zu 
werben und will* auch die Nachbar­
dörfer besuchen.

A. HAMMER
Michailowsk
Gebiet Dshambul

Ich werbe Leser
Jedosmal. wenn ich freie Zeit habe, 

nciifrii? ich die Bestelllisten und gehe 
die SJnaßen entlang, wo Sowjet; 
deutseiie leben und ich finde bei 
ihnen immer gute Aufnahme. ..Be­
sten Dirnk". sagte Adam Steige, 
„daß Sie'giekommen sind. Jetzt wer­
de ich im i kommenden Jahr auch 
wicderfelne deutsche Zeitung lesen."

Auch' Rudolf Groß. 'Friedrich 
Schuster und andere waren froh, 
als ich mit derlWerbeliste zu ihnen 
kam. i

Zur Zeit habctich 24 Leser gewor­
ben. doch, dieseaist nur der Anfang, 
ich werde meine! ganze Freizeit der 
Werbearbeit wldlmen.

A. BRUCH 
Ust-Kamenogor'sk

Führend im
Der Kaufladen.,weither von Da­

niel Kraus geleitet^a-ird. besteht.aus. 
zwei Abteilungen — eine für Eßwa­
ren, die andere für Kleidung und 
Schuhwerk.

In diesen Laden gebt man nie­
mals vergeblich, da Krbus die Nöte 
und Wünsche der Kunden gut kennt 
und immer bemüht ist. dlic erforder­
lichen Waren rechtzeitig heranzu­
schaffen. Kann er etwas ,in Osjor- 
noje nicht finden, so fährt er da­
nach in den Rayon.

Nein, es geht nicht um den Ge­
winn. sondern um den Menschen, 
den er möglichst gut bé-

Oas Erdbeben
Oktober siebzehn. Damals registrierte 
das Herz der Menschheit einen mächtgen Stoß — 
lind jene, die noch mit Gewalt regierten, 
ergriff die Panik, jäh und rièsengroß...

Das hätten sie sich niemals träumen lassen, 
Die Gutsbesitzer, Fürsten — und ihr Zar, 
daß ihnen einstens die empörten Massen 
heimzahlen würden alle Schuld in bar!

Für alles, was sie frech am Volk verbrochen, 
das sie geknutet und „gespeist" mit Blei, 
dem sie das Mark gesogen aus den Knochen, 
erstickt mit Strick und Kerker seinen Schrei.

Hei. wie sie plötzlich überfiel ein Zittern, 
als die „Aurora" dröhnend aufgebrüllt, 
als in den Straßen hörten sie gewittern 
des Volkes Groll, geballt und unverhüllt.

Das Volk stand auf und schlug die großen Herren 
erdbebenstark mit zornerfüllter Wucht, 
brach nieder alle Mauern, alle Sperren, 
im Sturm um seiner Freiheit süße Frucht.

...Ein Beben jäh durchlief die Prunkpaläste 
selbst in den fernsten Winkeln dieser Welt- 
denn Rußland ward der Freiheit erste Feste — 
das Epizentrum einer neuen Welt!

Rudi RIFF

Handel
dienen will. Na. und der Gewinn 
kommt in solchem Falle von selbst.

D. Kraus wurde mit einer Ehren­
urkunde des Obersten Sowjets der 
Kasachischen Republik und mit 
dem Ehrenabzeichen „Ol litschnik 
des Sowjcthandcls" ausgezeichnet.

Seine Arbei,tserfahrungen über­
gibt Kraus gerne seinen Kollegen. 
Unter den fünfundzwanzig Bestar­
beitern. deren Bilder die Ehrentafel 
der Satobolsker Rayonkonsumge­
nossenschaft zieren, ist auch Daniel 
Krauses Bild.

R. ARSUMAN
Gebiet Kustanai

Gebiet Swerdlowsk. Die goldene 
Zelt der Uraler Liebhaber das Fisch­
fangs unterm Els ist gekommen. Jo 
stärker der Frost, desto helOer die 
Leidenschaft der Fischer.

Die ersten Fischfänge machen den 
Arbeitern und Angestellten der Be­
triebe der Uraler Hauptstadt große 
Freude.

UNSER BILD: Obermeister der 
Fabrik „Uralobuw“ W. I. Presfaro- 
nin und der Rentner G. D. Nerju- 
bln auf dem See Schartasch.

Foto: A. Grachow
(TASS)

Die besten 
im Rayon

Man sprach von ihnen auf der 
Rayonberatung der Bestarbeiter 
der Landwirtschaft, ihre Fotos kann 
man auf der Ehrentafel des Rayons 
sehen, und immer wieder werden sic 
als Vorbild für die anderen hinge- 
stellt. Wer sind sic denn, diese 
Bestarbeiter, die allgemeine Aner­
kennung erworben haben?

Das sind Emma Krieger aus dem 
Sowchos „Georgijewski". Amalia 
Hess aus dem Kolchos „Trudowik". 
Mariä Hebert und Sina Schrcidcr 
aus dem Kolchos „Talapty". Jcwdo- 
kija Pankowa aus dem Kolchos 
„Krasny O'ktjabr". Diese Melkerin­
nen haben den Jahresplan des Milch­
ertrags schon in 9 Monaten erfüllt: 
200 Liter mehr als laut Plan vor­
gesehen ist. Ihre Arbeitscrfolge wid­
men die Bestmelkerinnen des Ray­
ons Kurdaiski dem 49. Jahrestag 
des Großen Oktober.

A. STAAR
Gebiet Dshambul

Neues Aufbereitungs­
kombinat
■ Jakutsk. (TASS). An dem Dia­
mantenvorkommen „Mir" ist das 
größte sowjetische Aufbcreitungs- 
konibinat seiner Bestimmung über­
geben worden. Nach den neuesten 
Erkenntnissen der Wissenschaft 
und Technik ausgcstaltct, wird es 
eine beträchtliche Steigerung der 
Diamantengewinnung ermöglichen.

In Mirny. Lensk und anderen 
Gegenden Jakutiens arbeiten 7 
Aufbereitungsanlagen und 2
Schwimmbagger.

In diesem Planjahrfünft wird 
sich die Förderung jakutischer 
Diamanten auf das 3fache erhöhen.

Nach « Andreas SAKS

gelungener
Jagd

Auf dem Rasen im Schatten einer 
hundertjährigen Eiche saß. mit dem 
Rücken an den Baumstamm ge­
lehnt. der ehemalige Dorfschreiber 
und heutige Sekretär des Dorf­
sowjets Viktor Kunzmann. Vor ihm 
hockte ■ drcigelenkig zusammengc- 
klappt der baumlange Vetter Honse. 
Er lutschte vergnügt an dem zer­
nagten hölzernen Pfeifenrohr, aber 
die Pfeife brannte schon längst nicht 
mehr. Ab und zu ließ er den Kopf 
sinken, als sei dieser mit Blei ge­
füllt, und schluckte wie ein kleines 
Kind, das kalten Wind geschnappt 
hat. Die Flinten standen an den 
Baumstamm gelehnt, neben den 
Flinten Ligen vier erlegte Hasen 
und ein Fuchs.

Es war herrliches Wetter, 
und die zwei Jäger freuten sich der 
guten Beute am.ersten Tag. der 
Herbstjagd. Davon sprach auch ihre 
gute Stimmung und die beiden 
leeren Flaschen zu ihren Füßen. 
Kunzmann hielt die Zigarette in 
den gelbgerauchlen Fingern, nahm 
noch einen tüchtigen Zug. blies den 
Rauch durch den buschigen Schnau­
zer und setzte das unterbrochene 
Gespräch über die Jagd fort:

„Ja. Vetter Hense. do passiert am 
■so manch possierlich Stückelje uff 
dr Jagd..."

Voller Hense riß den Kopf hoch, 
schluckte heftig und sagte stotternd: 
„Das will ich maane. Schreiwer. "

Diese- Anrede gefiel ' Kunzmann 
besser als „Genosse Sekretär." In 
Vetter Hense hatte Kunzmann wirk­
lich einen dankbaren Zuhörer gefun­
den.

„Das war. ich will aich jetzt net 
beliege. Vetter Hense. entweder im 
zwanzigste oder im anundzwanzig- 
ste Jahr im Herbst. Ich war selmols 
Schreiwer uff dr Wiesesèit. Un die 
Hase warn aich doch so schlimm, 
daß se dr Bauer s Heu im Hinner- 
hof gefresse hün..."

„Ja. ja. däs war so..." nickte zu­
stimmend Vetter Hense.

„Na, do reif ich ä mol ufn Sams- 
• tagowend mit meim Nachbar seim 
Braune hinners Dorf un wollt mr ä 
Häsje schieße. Wie ich am Friedhof 
vorbei war. springt aich aner vor 
mir uff. n 'Kerl; will ich aich sage, 
wie euer „Greil"" do. Meinerseel net 
geloge, Vetter Hensel Ich saat. fei- 
cr-fcicrpoppermeht. dich muß ich 
awr hun, un wanns die Hous' kost. 
Ich geb rneim Schwärzje die Spore 
und heida!"

„N Braune' wars doch.." sagte 
Vetter Hense pfiffig.

„Na ja. wie gesaat. ich geb meim 
Braune die Spore un dem Kerl 
nouch...“

„Däs war wollt n Wolf?“
„Na. nicht doch, n Has. so hat 

ich mei Lebtag noch kaan gesehe. 
Mei Pferd war awr immer so uff dr 
Ferste, awr so wie ichs Gewehr an 
Backe leg — war er hinner m 
Busch oder hinner m Staa. der.Dai- 
wel. Ich m awr immer nolich. Er 
iwrn Berg — ich nouch. er durchs 
Tal — ich nouch, er in die Höhl nei 
— ich nouch...“

Lärchen werden exportiert
Seit 300 Jahren brauchen die 

Fensterrahmen des Winterpalais in 
Leningrad nicht ausgebessert zu 
werden. Sie sind aus sibirischem 
Lärchenholz. Auch .Mühlen. Stau­
dämme und Eisenbahnschwellen 
aus ‘diesem Holz sind doppelt so 
dauerhaft wie gleichartige Anlagen 
aus dem berühmten Kiefernholz von 
der Angara. Die sibirische Lärche 
liefert Baustoff für Kraftwerke und 
Wasseranlagen. Material für Mö­
bel, gepreßte Maschinenteile u.a.m. 
Lärchenholz ersetzt hier Buntme­
talle.

„Wohl mltm Gaul?“ unferbraeh 
ihn Vetter Hense.

„Na. ja doch. Sackerment", erei­
ferte sich Kunzmann. Er war richtig 
im Zug, da ließ er sich nicht mehr 
stören. „Uff amol legt sichs Aas."

„Wohl s Pferd?"
„Nicht doch, dr Has. Springt uff's 

Geackerte un legt sich in' ne Forch 
un ruht sich aus. Natürlich hun ich 
die Gelegenheit ausgenutzt un hun 
mich aach a bißjc geruht. Ich hat 
mich noch net getränkt un mei Gaul 
noch ka Papirößje geraacht — 
gings wieder los... Ich will aich 
jetzt net beliege. Vetter Hense. ich 
waas net recht, bin ich zwaa oder 
drei Woche dem verdammte Has 
nouchgemacht. So hun ich aich den 
Kerl gejagt bis an die amrikarfisch 
Grenz. Er springt iwer die Grenz 
weg zum Dornbusch nei un bleibt 
aich drin hänge. Ich saat. dich soll 
awr die Kränk un dr Blitz in die Erd 
schlage, was du mir zu schaffe 
machst! Ich leg die Flint an die Bak­
ke — paff! geht aich jo mai But­
terfaß net los! Bis ich do richtig 
guck, war mir däs Schloss verrußt 
in Dreitaiwlsname. Ich natürlich net 
lang simliert. geb meim Braune die 
Spore, jag zurück in die Stadt un 
kaaf mr ä funkelnagelnai Flint, n 
amrikanische ■ Winchester un reit 
wieder zurück noch meim Has. -So 
hun ich n denn in aller Seeienruh 
geschosse. Un denkt aich ä mol, 
Vetter Hense. wie ich do dem Dorn­
busch näherkomm un will mein tei- 
erverdiente Has nehme, steht aich 
do n amrikanisepe Polismen. be­
waffnet von Kopp bis zu Fuß."

„No?" sagte Vetter Hense neugie­
rig.

„Meinerseel net geloge. Vetter 
Hense. wie aus dr Erd gewachse. 
Däs warn Grenzwächter, n Kerl, 
will ich aich saan. wie dr Hammel- 
jaschkc. noch n Kopp höher un ä 
bissje gesetzter. Wie ich mich bück 
nouch m Has. saat er:

„Der Has, Mister, gehört uns.”
Ich hun gemaant, däs käm aus m

Die sibirische Lärche ist ein 
schnellwachsender, für Schutzwäl­
der geeigneter Baum.

In diesem Planjahrfünft soll’ sie 
In neuen Gegenden akklimatisiert 
werden.

In der Region Krasnojarsk besor­
gen drei spezielle Wirtschaften die 
Vorbereitung der Samen. Da die 
besten Baumsorten, nach Ansicht 
von Fachleuten, an den Ufern des 
Jenissej wachsen, werden die Sa- 
menplantagen hier etwa 500 000 
Hektar einnehmen.

Faß. so hat der ä Stimm. leh saat: 
„Entschuldige se. Mister, der Has 
is unser, däs is n ruschige Has. n 
sowezker. Den hun ich aus dr Käl- 
wereck. von dr Lawh hergetriewe."

„Olreid. Mister, der Has is n am­
rikanische". saat er.

„Na?. n ruschige". saat ich.
„Naa. n amrikanische". saat der 

wieder.
So ging aich der Streit mit dem 

Has so weil, dr Amrikaner wollt 
uns schon Krieg erkläre..."

„No?" tat Vetter Hense verwun­
dert.

„Meinerseel. Vetter Hense. Da hat 
unser Regierung ä Note geschriewe 

•an den ihren Präsident, und die 
ganz Sach is aangerenkt warn..."

Es trat eine kleine Pause ein. 
Vetter Hense plagte immerfort der 
.Schlucker, aber er konnte sich nicht 
mehr zurückhalten und begann von 
heftigem Schlucken gestört, zu er­
zählen:

„Ök... ja. ScHreiwer. do geje 
manchmal grusliche Geschichte 
vor ., ök... uff dr Jagd." Vetter 
Hense steckte die Pfeife an. setzte 
sich "bequem hin und fuhr begei­
stert fort:

„Ich un mei Bruder Hannes... ök... 
sin mol in dr Nacht uff die Bäre- 
jagd gange. "

„Uff die Bârejagd?“ wurde Kunz­
mann neugierig.

„..ök. ja. uff die Bärejagd.' Däs 
war drauß in Sibirie. in dr achziger 
Jahre, in Omsk...“

„Ach so“, beruhigte sich Kunz- 
mann.

„Ja... Mir komme raus uff die 
Gaß... ök... un s war recht scheh 
mondhell. Dcne ihren Mond, 
kommts mir vor. wär iwerhaupt 
größer wie unsern. ich kann aich 
saan. a Noudel uff dr Gaß hâft mr 
uflese könne. Awer kalt wars. das 
s geknattert., ök... daß s geknattert 
hot. Jetz hatte mr doch nor aa 
zwaaläfige Flint minnanner... ök... 
bis mr do in die Kreisgaß komme, 
steht aich do n Bär an n Baam ge­
lehnt un trinkt sich aans: die saufe 
doch den Schnaps, so vertaiwclt 
gern, diè Bâre..."

„Was schafft ihr do?" saat r.
„Wer. gell air Bruder?"
„Nicht doch, dr Bär. däs war n 

gelernte... ök.. na. mei Bruder na­
türlich gleich die Flint an Backe — 

piff! Fehlgeschosse! Er reißt dr 
zwaaté Hahn uff — paff! Wieder 
fehlgeschosse... ök.. s war doch so 
dunkel wie bei dr Kuh im Wanst, 
daß mr die Hand vor dr Auge net 
gesehe hot..."

„S war doch Mondschei", sagte 
Kunzmann ironisch. '

.hört ä mol. Schreiwer. ich hun 
aich aach net unnerbroche un hun 
zugehorcht, jetzt hört mol zu... Na.

Alexander Witaljew. Chefförster 
der Krasnojarsker Waldwirtschafts­
verwaltung, erklärte einem APN- 

. Berichterstatter, daß schon in die­
sem-Jahr Samen für die Anpflan- 

' zung von sibirischen Lärchen auf 
50000 Hektar bereitgestellt werden.

Die Samen werden auch nach 
Sachalin. Kamtschatka, der Bai- 
kalgcgcnd, den Gebieten Moskau 
und Kursk sowie ins Ausland 
exportiert.

Die sibirische Lärche kann In 
lichten Wäldern, verödeten Land­
schaften. Waldschutzstreifen und 
längs Straßen und Chausseen ange­
pflanzt werden.

(APN) 

wie gesaat. die zwga Schuß hatte 
den Bär nor bös gemacht er stellt 
sich uff die Hinnerbaa. reißt dr Ra­
che wie zwaa Torfliegel uff un nouch 
uns zu._ Un das war n KerL will 
aich saan. Wien .dreijährige Stier. , 
ök... bis ich mich umguck, war mei 
Bruder ausgeputzt. Ich seh. die 
Sach werd krätzig.. öckööö Ich 
krempl die Ärmel hoch, pack den 
Bär mit dr link Hand an dr Schnut 
un reiß m mit dr recht Hand die 
zwaa Vorderpute raus . "

„No?" wunderte sich Kunzwann.
„So wahr ich leb. Schreiwer... 

öck... so hun ich'm noch ani raus- 
gerisse un hun se fortgcschmisse. 
hun m noch zwaa rausgerisse un 
hun se fortgeschmissc..."

„Awr wieviel Pute hat dann der 
Bär?"

'..Ha?... öck.. mit aam Wort, ich 
hun m alle Pute rausgerisse un hun 
n springe losse. Bis ich mich um­
guck. komme do die Bäre rudelweis 
aus m Wald uff mich zu... öck.. ich 
— weiter kaa Rettung — husch ui n 
Baam. Ich hun net ordlich gesotze... 
öck..; — warn se all um dr Baam 
rum. Die hun aich geheilt, wie wenn 
dr leibhaftige Daiwcl hinnerne wär. 
Un der... öck.. der mit dene ausge­
rissene Pute war dr schlimmst... der 
hot sich net gewc, der Drach! Wei! 
se uff die Art net an mich konnte, 
hot der stotzelfüßigc angefange am 
Baamstamm zu nage... öck... no is 
mrs awr doch ä bisje_ bang wore ..."

„Hat s Nage angeiange?" fragte 
Kunzmann.

„Wahrhaftig, Schreiwer. hats Na­
ge angefange.. öck.. der hot genagt 
und genagt, des Mißgeburt, bis r 
den Baam hat abgenagt . öck... dr 
Baam hat uff amol s Wackele age- 
fange, ich guck do nunner un seh 
die ufgerissene Bärcrache. Jesses- 
marjanjosep. hun ich gedenkt, jetzt 
Hannes, is dei End kumme... öck.. 
dr Baam fällt un ich grad in den 
Rudel Bäre nei ."

„Was du sagst! Un hun aich net 
verrisse?" fragte Kunzmann teil­
nahmsvoll.

„...öck... zu lauter Nudel! Nor dr 
Wams hatte se iwrig gelosse..."

Es trat eine Pause ein.
„Na. Vetter Hense. däs war doch 

ä bißje zu stramm..."
„Was war zu stramm?"
„Na. ich wollt sage, do war doch 

a bißje so viel drbei. wo net ganz 
stimmt maan ich. Vetter Hense.

..Na. ja. Schreiwer. wann ihr die 
Schippedam ausspielt, do muß ich 
doch mit m Daus iwertrumpe..."

Aus: „Der Schatzgräber"

Zeichnungen von W. SCHWAN
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Alma-Ata. (KasTAG). 160 junge 

Boxer <ics Landes begarfnen im 
Sportpalast den Kampf um die 
Gold-. Silber- und Bronzemedaillen.

Ausgezeichneten Anfang machte 
der Vertreter Kasachstans A. 
Abdrachmanow. Er besiegte nach 
Punkten den estnischen Boxer K. 
Primakow. Die Kasachstaner K- 
Kamalow. W. Lawrijenko erlitten 
eine Niederlage.

Wasseröallturnier

25. Fortsetzung <

Helmaturlauber Klempe hört die ferne Detonation 
am Ufer des Flusses. Er hat die Kaserne möglichst 
schnell verlassen und seinen Schlupfwinkel, den leeren 
Bunker am Steilhang, ausgeräumt. Jetzt sitzt er hier 
auf seinem Rucksack und wartet, bis es Zeit wird, 
zum Bahnhof zu gehen.

Neben ihm auf der Grasbrücke in der Bucht des 
Steilufers liegen sein Koffer und seine MPI.

Er hört Schritte, da steht er auf.
Aus der Dämmerung taucht die Silhouette eines 

Offiziers auf. Der hat die Mütze schief nach hinten 
aufgesetzt und ein Handtuch um den linken Oberarm ) 
gewickelt.

Klempe hört einen unterdrückten Fluch, da erkennt 
er Schlüter.

«.Herr Hauptmann", flüstert.der Junge.
Schlüter fährt ihn leise an: ..Was machst du hier?"
„Hab eben meinen Bunker ausgeräumt."
Schlüter knurrt: „Dein Zug..."
„Ich wollte warten, nicht in der Kaserne — daß 

mich noch, einer anscheißt."
I Er blickt verstört ?uf das Handtuch und den dunk- 
। len Fleck, der immer größer wird.

„Sie bluten."
„Quatsch!”

„Kann ich helfen?" fragt Klempe besorgt.
Schlüter herrscht ihn an: „Du' hast nichts gesehen, 

Klimperen Du fährst nach Hause und heiratest."
„Jawohl, aber Sie bluten."
„Hau ab!"
Klempe beugt sich zu seinem Gepäck.
Ljuba, die hinter Schlüter im Dunkel des Kanallsa- 

lionsausgangs stehengeblieben war, versteht die Be­
wegung falsch.

Sie tritt vor, bedroht Klempe mit Schlüters Waffe. 
„Hände weg! MPi loslassen!"

Der junge Soldat sicht die Russin. Er glaubt zu 
verstehen: Sie bedroht Schlüter.

Er packt die MPi und schießt.
Auch Ljuba hat geschossen. Jetzt bricht sie In der 

Garbe zusammen.
Klempe Ist getroffen, aber er schießt weiter.
Schlüter packt die MPi am Lauf, stößt sie Ihm vor 

die Brust.
Der junge Soldat stürzt in den Fluß und versinkt.
Von.fern nähern sich laute Kommandorufe. i

Schlüter beugt sich über das Mädchen. „Ljuba", 
flüstert er. Seine Stimme zittert vor. Wut und Trauer. 
„Der.Idiot! Der.idiot!" .

Sie starrt ihn an. Sic hat Schmerzen. Es fällt iht 
schwer, zu, atmen und zu sprechen: „Über den Fluß— 
zu mir — die Wirtin,-die Freundin..."

Wenn er nicht , verwundet .wäre, könnte er . schneller 
und leichter helfen. Er kniet — seinen rechten Arm 
unter ihrer Schulter—, kriecht den letzten halben Me­
ter zum Fluß und zieht sic mit sich.

Ljuba stöhnt: „Sic wissen, wo unsere... Sie bringen 
dich..."

Er ist schon im Wasser und packt sie.
„Du allein", keucht sie. Mit einer letzten Kraft­

anstrengung will sic Ihn fortstoßen, aber es gelingt 
ihr nicht mehr. Sie verliert das Gleichgewicht und 
stürzt ihm nach.

Leuchtkugeln pnd Schüsse und Rufe,
Aber die Strömung ist schnell. Schlüter läßt sich 

treiben und schwimmt auf dem Rücken. Mit dem ge­
sunden Ann hält er das Mädchen.

Im Salon des Jagdschlosses sind Menschen zusam­
men, die sich nicht ausstehen können. Wölfchen, der 
Hausherr, trinkt mehr als gewöhnlich und mehr, al» 
ihm gut tut. Storch ist ungeduldig „Wäre es nicht 
an der Zeit, lieber Jonkers, nachzufragen, ob unser 
gemeinsamer Freund nicht endlich am Flugplatz ein­
getroffen ist?"

Mahnel bedient sich am kalten Büfett.
Felicia flirtet gelangweilt mit Strenka: „Sie sind 

schlanker geworden."
„Sie auch", sagt Strenka zurückhaltend.
Hinter ihnen eilt eine Ordonanz mit verstörtem Ge­

sichtsausdruck auf Wölfchen zu und informiert ihn.
Klirrend stellt Jonkers das Glas ab. „Schlüter Ist 

mit Mautig auf eine Mine gefahren", sagt er leise 
zu Storch, zu einem Mann, den er haßt.

Dann geht er langsam zu der Tochter Vahlbergs.
„Felicia, liebe verehrte..."

Auf der Waldlichtung in der Nähe des Partisanen­
lagers steht ein sowjetisches Flugzeug.

Schlüter liegt buf einer Zeltplane, die Partisanen an 
Ästen tragen. Er hört Motorenlärm und er sieht finstere 
Gesichter.

Er wendet den Kopf. Als er sieht, daß Ljuba auf 
einer Trage ins Flugzeug gehoben wird, läßt er sich 
zurücksinken.

In der Militärmaschine haben sie Schlüter auf 
eine Bank gelegt. ■

An seinem Kopfende sitzt ein Fliegersergeant, der 
den Armverband erneuert.

Schlüter wendet den Kopf.
Zwischen jrfèn Bänken steht eine Trage mit Ljuba. 

Er hört ihren rasselnden Atem. Ein Soldat kniet neben 
ihr. Er hat ihr eine Spritze gegeben.

Jetzt nimmt er eine zweite au» der Ledertasche, 
richtet sich auf, nähert sich Schlüter,

Ljubas Gesichfi sinkt zur Seite.
Schlüfer will es berühren. Da packt der Sergeant 

seine Hand.
Schlüter fragt mit heiserer Stimme: „Wird sie le­

ben?'1
Der Russe spricht nur einige Worte deutsch: 

„Morphium — Schlaf — Operation —.bald.?.
Schlüter wehrt sich gegen die Spritze. ,;^pln! Nicht 

schlafen. Sie wird aufwachen... Ich muß wach »ein. 
Ljuba! Sie muß es wissen. Ljuba."

Der Sergeant drückt den um sich schlagenden 
Deutschen auf die Bank. Der Verwundete fiebert, denkt

Der Soldat sprich) beruhigend auf Schlüter ein. „Da.
Bald ih."

.'.Bitte! Ich seh sie nie wieder. Ich muß wach blei­
ben — bitte."

Der Sergeant, der ihn festhilt. sagt geduldig: „Gut, 
gut!" und gibt ihm die Injektion.

Dann legen sie.dem Deutschen seine Uniformjacke 
unter den Kopf und decken ihn zu.

Schlüter liegt auf der Seite und blickt auf das 
schlafende Mädchen hinab.

Das Morphium nimmt ihm den Schmerz. Und bald 
wird vor seinen Augen alles undeutlich, bis auf ihr 
Gesicht.

Er flüstert schwerfällig: „Wach auf! Ich hab's ver­
standen. damals am Fluß... Ljuba. Bleib am Leben. 
Bleib leben!"

Ihr Gesicht wird Ihm groß. Die Konturen verschwin­
den. Nur noch der zarte Saum der Wimpern über Ihrer 
Wange bleibt für einen Augenblick sichtbar. Dann 
sieht er nichts mehr.

Als er wieder zu sich kommt, liegt er In einem 
Lazarett. Auf dein Schild an seinem Fußende über 
der Fieberkurve liest er in deutschen und kyrillischen 
Buchstaben: Schlüter. Martin.

Dann beugt sich Demmin in sein Gesichtsfeld.
Martin fährt sich mit der Hand über die Augen. Er 

glaubt noch zü träumen ...Ernst?" sagt er leise.
Dann will er sich atifsfemmen. „Ernst Demmin!"
Der nickt ihm zu „Du hast tief geschlafen und wirr 

geredet."
„Wo bin ich?" .
„Bei Freunden oder bei Feinden. Bist du Schlüter 

oder Vahlberg?"
Er schweigt. Dann fragt èr: „Wo ist sie?"
„In einem anderen Lazarett. Die Arzte hoffen...”

• Schlüter läßt den Kopf ins Kissen zurücksinken.
„Du bringst den Frauen", sagt Demmin nach einer 

Weile, „die dich lieben, kein Glück."
Schlüter starrt ihn an. „Eva! — Du hast sie ge­

funden?“
Demmin nickt. „Und wieder verloren — in Frank­

reich. ein Jahr vor dem Krieg.”
„Lebt sie?"
„Ich weiß nicht."
Schlüters Hand nähert sich zögernd der Faust 

Demmins. Er bittet sehr leise: ..Verzeih mirl"
Demmin sieht ihn an: „Was — alles..,?!”
Dann beugt er sich vor: „leh werde bald dort sein, 

wo du herkommst. Marlin, in Deutschland. Ich muß 
»lies, wissen, was du weißt."

„Das ist nicht viel.“
„Und du wirst hier bleiben und lernen. Du hast 

Zeit."

Tallinn. (TASS). Das Team Tor­
pedo — Moskau, das bei der Uni­
onsmeisterschaft die Silbermedaille 
erhalten hat. ist die einzige 'Mann­
schaft. die auf dem internationalen 
Turnier im Wasstrrball keine Nie­
derlage erlitten hat Torpedo — 
Moskau gewann das Treffen gegen 
Lazio (Italien) mit 6:2

Nachstehend die Ergebnisse der 
Mannschaften: Moskauer Univer­
sität — Rote Erde (Bundesrepublik 
Deutschland> 2 0. Mladost (Zagreb) 
— Spartak (Wolgograd) 5'1. Balti­
ka (Leningrad) — Tul (Finnland) 
7:4.
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